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Bezugspreis: 


für Thorn Stadt und Vorſlädle: frei ins Haus vierteljährlich 2,25 Mk., monatlich 75 Pf., 
iu 2 Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen vierteljährlich 7 Mk. 
für anawärts: bei allen Kafſerl. Poſtanſtalten vierteljährlich 2,00 Mk. ohne Beſtellgeld. 


Ausgabe: 


täglich abends mit Ansunahme der Soun⸗ und Feſltage. 


Na 302. 


Thorne 


— — 


1 


„ monatlich 60 Pf; 


Schriftleitung und Geſchäftsſlelle: 
Katharinenſtraße 1. 


Feruſprech⸗Anſchluß Nr. 57. 


Donnerſtag den 25. Dezember 1902. 


In⸗ und Auslandes. 
Aunahme der An 


die N oder deren Raum 
10 Pf. — Anzeigen werden angenommen in der Gef 
ſtraße 1, den Vermittelungsſtellen „Invalldendank“, Be 
Berlin und Königsberg, ſowie von allen anderen Anzeigen⸗Vermiktelungsſtellen des 


eigen für die nächſte Ausgabe der 


Alien jenpreis: i 
1 „ file lokale ge und Privat-⸗Auzeigen 
fisftelle Thorn, Katharinen⸗ 
erlin, Haaſenſtein u. Vogler, 


Zeitung bis 2 Uhr nachmittags. 


Friede auf Erden. 

Faſt zwei Jahrtauſende ſind vergangen, 
ſeildem die Zeit erfüllet wurde, ſeit über der 
bethlemitiſchen Hütte der Stern erſtrahlte, 
der den Hirten den Weg wies. Es war eine 
Winterszeit über die Menſchheit gekommen. 
Die Lehren der Philoſophen hatten den 
Volksglauben zerſetzt, haltlos und unſicher 
taſtete man einher zwiſchen deu alten 
Göttern, die der Phautaſie nichts mehr boten, 
und einer Zweifelſucht, die ſpottend und 
lachend das Walten höherer Mächte leugnete, 
um den Lebeusgenuß zur Gottheit zu machen. 
Die Kultur war überfeinert, aber neben den 
wenigen, die ihre Gaben genoſſen, ſtanden 
die unzähligen Scharen der Enterbten, der 
Zöllner und Fiſcher, der gequälten Sklaven. 
Eine tiefe Sehnſucht erfüllte das Menſchen⸗ 
geſchlecht, die Sehnſucht nach etwas anderem, 
neuem, nach jenem Himmel, den kein Genuß 
der Erde bot. Da brachte Jeſus Chriſtus 


das Evangelium der Liebe, das Weihnachts- 


feſt der Menſchheit, und in den wilden 
Kampfeslärm der alten Welt draug die 
Kunde: Friede auf Erden! 

Auch Heute füblen ſich Männer berufen, 
eine neue Heilsbotſchaft zu künden. Die 
Sozialdemokraten vergleichen ihr Werk mit 
dem des Dulders von Nazareth. Wie Jeſus 
Chriſtus den Enterbten das Heil verkündete, 
fo meinen die Sozialdemokraten Kämpfer zu 


fein gegen die Ungerechtigkeit einer künſtlichen 


Entwickelung der Geſellſchaft. Eln Vergleich 
zwiſchen dem Chriftentbum und der Sozial⸗ 
demokratie zeigt jedoch, daß es keinen 
größeren Gegenſatz giebt als den zwiſchen 
Chriſti Lehren und denen der Sozialdemo⸗ 
kraten. 

Chriſtus war erfüllt von unendlicher 
Liebe. Selbſtlos zog er dahin auf ſeinem 
dornigen Wege, eine nene, edle Sittlichkeit 
lehrend. Nur Worte des Erbarmens, des 
Troſtes und der Hoffnung floſſen von feinen 
Lippen. Weil er durchdrungen war von der 
Wahrheit des ewigen Geſetzes, daß das Ge⸗ 
ſchick verſchieden iſt wie der Charakter und 
die Veraulagung, daß eine Gleichheit un⸗ 
möglich iſt unter Ungleichen, ſo wies er die 
Enterbten — vertrauend auf die Liebe 
Gottes des Vaters — auf das Jeuſeits und 
die Verlorenen und Verkommenen auf den 
Ausgleich eines künftigen Daſeins. Ju 
dieſem Sinne ſprach Chriſtus das Wort: 
— nn en ³niʃn7j«.; [ — 


Komteſſe Ruſcha. 


Ein Zeitroman von O. Elſt er. 
— (Nachdruck verboten.) 


(5. Jortſetzung.) 

Ein eigenthümlicher Blick in den Augen des 
Freiherrn machte den Grafen aufmerkſam. 

„Es iſt wider mein Hausrecht“, entgegnete 
er zögernd. 8 

„Die Flüchtlinge ſind in Sicherheit — 
außerhalb des Parkes —“ flüſterte ihm der 
alte Freiherr raſch in poluiſcher Sprache zu. 
Der Graf fuhr auf. Ein freudiger Schein 
blitzte in feinen Augen auf. 
„Ihr Wort, Baron 

„Sie haben es, lieber Graf.“ 

Der Graf ergriff die Hand des alten 
Freundes feiner Familie und driſckte fie 
ae 5 

„Nun wohl“, ſagte er daun in deutſcher 
Sprache, „weil Ihr Vater es für gut irrt 
— durchſuchen Sie den Park, Herr Leut⸗ 
nant . . . wir aber, Freunde, wollen uns 
unſer Feſt auch durch dieſen Zwiſchenfall 
nicht ſtören laſſen. Wir leben in balben 
Kriegszeiten, da muß man auf ſolche Unter⸗ 
brechungen gefaßt ſein. Wilnfchen Sie, Herr 
Leutnaut, daß ich Sie begleite?“ 

„Ich danke, Herr Graf...“ 

Nun, ſo thun Sie, was Ihnen befohlen iſt.“ 

Er wandte ſich ab und begann mit anderen 
Herren in lebhafter Weiſe zu plaudern. 

Ferdinand wollte den Saal verlaſſen. Er 
kam ſich ſelbſt wie ein Verbannter vor, er 
wagte nicht, ſich umzuſchauen, aus Furcht, 
dem Blick der dunklen Angen Ruſchas zu be⸗ 
gegnen. Als er jedoch die Thür erreicht 
hatte — die Geſellſchaft machte ihm mit einer 

) 


„Mein Reich ift nicht von dieſer Welt!“ 
Die Sozialdemokraten ſtehen nicht auf einem 
ſolchen ſittlichen Grunde. Sie verweiſen ihre 
Angehörigen auf dieſe Welt; im guten Eſſen 
und Trinken ſehen ſie den Zweck des Lebens. 
Chriſtus ſprach: „Gebet dem Kaiſer, was 
des Kaiſers iſt!“ Die Sozialdemokraten 
rühmen ſich, Revolutionäre und Republikaner 
zu ſein, und wenn brave Patrioten dem 
Kaiſer ein Hoch ausbringen, ſchließen ſich die 
Sozialdemokraten davon aus. Sie geben 
alſo dem Kaiſer nicht, was ihm gebührt. 
Das Chriſtenthum lehrt: „Du ſollſt nicht 
begehren deines Nächſten Weib!“ Die Sozial⸗ 
demokraten predigen die freie Liebe, die die 
Ehe, die Familie und den Staat auf den 
Kopf ſtellen würde. 

Wo ſolche Lehren und Grundſätze befolgt 
werden, da kann naturgemäß kein Segen 
ſprießen. Oder glaubt irgend wer, daß eine 
verhetzende, niederreißende, nirgends auf⸗ 
bauende Partei wie die Sozialdemokratie 
nach der Verbreitung des grimmigſten Un⸗ 
friedeus über den Erdkreis der Menſchheit 
jemals den Frieden bringen könne? Nur mit 
Revolution und Blut, nur auf den Trümmern 
der heutigen Geſellſchafts⸗ und Staatsord⸗ 
nung, d. h. nach der Vernichtung unſerer 
geſammten Kultur könute ſich der Zukunfts⸗ 
ſtaat der Sozialdemokratie aufbauen. Und 
was dann? Einige Gewaltmenſchen würden 
ſich zu Herrſchern emporſchwingen, die übrige 
Meuſchheit aber würde in kümmerlicher, 
troſtloſer Knechtſchaft ſchmachten und in 
Hunger, Noth und Elend verkommen. 

Die, die ſich der Sozialdemokratie ergeben 
haben, mögen an den Weihnachtstagen ein⸗ 
mal eruſt mit ſich zu Rathe gehen und ſich 
die Frage vorlegen, wer ihnen beſſeres bietet: 
Die Sozialdemokratie, die ihnen in hohlen 
Redensarten Unzufriedenheit, Haß, Neid und 
wilde Begehrlichkeit predigt, oder die chriſt⸗ 
lichen Weihnachtsglocken, die ihnen zurufen: 
„Fürchtet Gott, ehret den König, habet die 
Brüder lieb!“ Sie werden — des ſind wir 
ſicher — zu der Ueberzeugung kommen, daß 
die Glockentöne das wahre Glück der Menſchen 
künden, daß der Friede auf Erden begründet 
iſt in dem Vertrauen auf Gott und in dem 
Glauben an die frohe Botichaft. 


Polltiſche Tagesſchau. 
Vertreter deutſcher Stadtverwaltun⸗ 
gen, welche noch Oktrois beſitzen, haben 


gewiſſen Schen Platz — da fühlte cz eine kleine 
zitternde Hand auf feinem Arm. Nuſcha 
ſtand neben ihm. Aus geiſterhaft bleichem 
Geſicht ſprühten ihm ibre dunklen Augen zornig 
entgegen. 

„Das werde ich Ihnen nie verzeihen —“ 
ſtieß ſie hervor. . 

„Komteſſe Ruſcha — ich folge. nur dem 
Befehl! — Ich kann nicht anders 

„So gehen Sie! — Werden Sie zum 
Schergen einer grauſamen Tyrannei! Er⸗ 
niedrigen Sie ſich zu Polizeidienſten — ich 
habe Sie hochgeachtet — ich habe Sie geliebt.“ 

„Ruſcha?!“ 

„Gehen Sie — jetzt veruchte ich Sie . .“ 

Er wollte ihre Hand ergreifen, doch ſie 
ſtieß ſeine Hand fort. 

„Ich will Sie nicht wiederſehen — nie⸗ 
mals — niemals. —“ 

Das Blut ſtieg ihm ſtürmiſch in die Stirn. 
Der Stolz empörte ſich in ihm und unter⸗ 
drückte den Schmerz, den ihm ihre harten 
Worte verurſachten. 

„Ich werde der gnädigen Komteſſe auch 
feine Gelegenheit mehr geben, mich wlieder⸗ 
zuſehen. Ich habe die Ehre... .“ 

Er verbeugte ſich höflich, daun entfernte 
er ſich feſten Schrittes, das Haupt ſtolz er⸗ 
hoben. Ein ſchöner Traum, den er dieſe Zeit 
hindurch geträumt, war vorüber, die herben 
Worte Ruſchas hatten ihn zur Wirklichkeit 
erweckt. 

Draußen befahl er feinen Dragonern die 
verſchiedenen Wege und das kleine Schlößchen 
im Park zu durchſuchen. Er ſelbſt blieb an 
der Eingangspforte ſtehen. 

Nach einiger Zeit kehrten die Dragouer 


an den Bundesrath eine Eingabe gerichtet, ſcheiben an der Kathedrale und an benach⸗ 


worin ſie um eine Eutſchädigung von Reichs⸗ 
wegen für die erheblichen Aufwendungen 
bitten, die ihnen durch die Penſionirung der 
zahlreichen, am 1. April 1910 außer Funktion 
tretenden Steuerbeamten erwachſen. 

Ueber die Reichstagsſtichwahl im 
Wahlkreiſe Liegnitz⸗Goldberg⸗Haynau liegt 
nunmehr das amtliche Wahlergebniß vor. 
Danach iſt Juſtizrath Pobl⸗Gleiwitz (freiſ. 
Volkspt.) mit 11091 Stimmen von 17 491 
abgegebenen Stimmen gewählt worden. Stadt⸗ 
verordneter Bruhus⸗Breslau (Sozd.) erhielt 
6400 Stimmen. 

Das Berliner Gewerbe geht 
zurück. In der „Statiſt. Korr.“ wird her⸗ 
vorgehoben, daß die Abnahme der Gewerbe⸗ 
ſteuerpflichtigen der unterſten Klaſſen in 
Berlin verhältnißmäßig ſehr bedeutend ſei. 
Die „Statiſt. Korr.“ führt dieſe Abnahme 
nicht ſowohl auf Abgabe der unterſten Klaſſe 
an die höheren Klaſſen als vielmehr zweifel⸗ 
los auf die erdrückende Konkurrenz der Groß⸗ 
betriebe und nicht zum mindeſten der Groß⸗ 
warenhäuſer zurück. 

Profeſſor Mommſen ſchueidet 
mit feinem jlingften Debut als Politiker 
ebenſo ſchlecht ab wie bei den früheren Ver⸗ 
ſuchen. Im Jahre 1884 war Mommſen für 
die Verlängerung des Ssozialiſtengeſetzes, 
heute tritt er geradezu für eine Förderung 
der Sozialdemokratie ein! Man kaun daher 
ein Urtheil des „Berl. Volksbl.“, des da⸗ 
maligen Orgaus der Sozialdemokratie, über 
den Politiker Mommſen auch heute noch für 
zutreffend erklären. Das ſozialdemokratiſche 
Blatt hob im Jahre 1884 die Verdienſte des 
Gelehrten Mommſen hervor, um mit folgen⸗ 
den Sätzen zu ſchließen: „Leute wie Mommſen 
ſollten lieber gar keine Politik treiben. Der 
Ruhm des großen Gelehrten leidet denn doch 
gar ſehr unter dem ſchwankenden Politiker. 
Der Kammerdiener Napoleons I. zeigte in 
ſeinen Memoiren alle die kleinen Schwächen 
des Schlachtenmeiſters. Und der Politiker 
Mommſen enthüllt die Schwächen des 
Menschen Mommſens, die man dem Gelehrten 
Mommſen nicht auſieht.“ N 

In Genf wurde in der Nacht zum 
Dienſtag um 1 Uhr bei dem hölzernen Mo⸗ 
numentalportal der Kathedrale St. Peter 
eine Bombe geworfen, durch welche das Schloß 
des Portals zerſtört und zahlreiche Fenſter⸗ 
— . mn nen m u 
zurück und meldeten ihm, daß fie nichts Ver⸗ 
dächtiges im Park gefunden hätten. Erleich⸗ 
tert athmete Ferdinand auf und trabte nach 
dem Fährhauſe zurück, wo er den Rittmeiſter 
in ſehr übler Laune antrafß. Die Meldung 
Ferdinands verbeſſerte ſeine Laune gerade 
nicht; die ganze Nacht ſandte er Patrouillen 
am Ufer des Fluſſes entlang — es ward 
nichts entdeckt, als ein altes Boot, welches 
mit zertrümmertem Kiel unterhalb des Parkes 
im Uferſaude ſteckte. 

Drittes Kapitel. 

Am folgenden Tage, um die Mittags- 
ſtunde, ſuhr der hohe, gelbe Jagdwagen des 
alten Grafen Gorka, der die beiden edlen 
ungariſchen Jucker ſelbſt lenkte, zum größten 
Erſtaunen der Hofleute auf den Hof von 
Walkow und hielt vor der breiten Freitreppe, 
welche die Front des lauggeſtreckten, weißen 
Herrenhanſes von Walkow ſchmückte. 

Der Graf warf dem hinter ihm ſitzenden 
Kutſcher die Zügel zu, ſprang mit jugend⸗ 
licher Leichtigkeit zur Erde und eilte die 
Treppe hinauf, dem ans dem Hauſe treten— 
den Freiherrn entgegen. ; 

Die Herren ſchültelten ſich in herzlichſter 
Weiſe die Hände, dann führte Herr von 
Schomburg den Grafen in das Haus. 

Die Hoflente und die Dienerſchaſt zer⸗ 
brachen ſich den Kopf über die Bedeutung 
dieſes Beſuches. Seit einem Jahre war der 
Graf nicht auf Walkow geweſen, uur zu der 
großen Treibjagd im Herbſt war er ge⸗ 
kommen. Und beute die herzliche Begrüßung 
der beiden Herren! Das hatte gewiß elwas 
zu bedenten. 

„Ich bin gekommen, um Ihnen zu danken, 


barten Häuſern zertrümmert wurden. An 
dem Orte der That fand man Stide eines 
Dochtes, Nägel und Fetzen des italieniſchen 
Blattes „Il Secolo“ vom 1. Dezember. — 
Nach weiterer Meldung war die explodirte 
Bombe ungefähr 2 Meter über dem Boden, 
wahrſcheinlich an einem Nagel befeſtigt. 
Man vermuthet, daß ſie ungeſchickt auge⸗ 
bracht war und ſo ſtatt nach dem Innern 
der Kathedrale nach dem Vorplatz losging; 
ſonſt hätte die Exploſion an der Kathedrale 
großen Schaden verurſucht, da die Ladung 
der Bombe eine ſtarke geweſen ſein muß; 
denn auf große Eutfernung wurden in allen 
benachbarten Strußen die Fenſterſcheiben 
zertrümmert und in allen Häuſern wurde 
ein heftiger Stoß verſpürt. Die Bombe war 
mit Metallſtücken gefüllt. 


Der am Dienſtag in Paris abgehaltene 
Miniſterrath beſtimmte, daß die oberſten 
Kriegsräthe des Heeres und der Flotte An⸗ 
fang Jaunar unter dem Vorſitz des Präſi⸗ 
denten Loubet zuſammentreten ſollen. — Der 
Vizeadmiral Gervais iſt, weil er die Alters⸗ 
grenze erreicht hat, in die zweite Abtheilung 
der Generalſtabskadres der Marine verſetzt 
worden. Der Vizeadmiral Fourier iſt als 
Nachfolger Gervais’ zum Oberbefehlshaber 
der Marine auserſehen. 


Der ruſſiſche Miniſter des Ans 
wärtigen Graf Lambsdorff iſt am Dienſtag 
in Peſt eingetroffen und wird am Mittwoch 
die Reiſe nach Sofia fortſetzen. Die Bel⸗ 
grader Blätter veröffentlichen einen Aufruf 
eines Komitees der Belgrader Bürgerſchaft 
ger feierlichen Empfang des Grafen Lambs⸗ 

orff. 


Aus Tauger wird gemeldet, daß ein 

blutiges Treffen zwiſchen den Truppen des 
Sultans und den aufſtändiſchen Stämmen 
ſtaltgefunden hat. Erſtere ſeien vollſtändig 
geſchlagen; die Aufſtändiſchen ſollen 40 
Leichnahmen die Köpfe abgeſchlagen und diese 
vor dem Zelte des Prätendenten aufgepflauzt 
haben. Der Sultan übergab dem Gouver⸗ 
neur von Sefra den Oberbefehl über die 
Trappen. Aus dem Süden ſind Verſtärkun⸗ 
gen eingetroffen, um bei der Wiedereroberung 
von Tazza mitzuwirken. — Der Sultan be⸗ 
ſtimmte einen englischen Offizier zur Aus» 
bildung ſeiner Truppen. 
— . 
lieber Baron“, ſagte der Graf haſtig, „Szar⸗ 
ziuski hat mir alles erzählt — wo iſt mein 
Sohn? —“ 

„Pſt, Herr Graf — die Wände könnten 
Ohren haben“, entgegnete lächelnd Herr von 
Schomburg. „Was ich that, geſchah aus 
alter Freundſchaft für Ihre Familie 
aber Ihr Sohn befindet ſich nicht hier — 
darf ſich nicht hier befinden!“ 

„Wie ſoll ich Sie verſtehen?“ 

„Bitte, laſſen Sie nus in mein Zimmer 
treten. Dort hört uns niemand . bitte, hier.“ 

Als die beiden Herren ſich einander gegen⸗ 
über ſaßen — der Graf in heftiger Erre⸗ 
gung, Herr von Schomburg ruhig und ge⸗ 
laſſen — da legte dieſer die Hand auf den 
Arm des Grafen und ſprach: ö 

„Seien Sie unbeſorgt — Ihrem Sohne 
geht es den Verhältuniſſen angemeſſen gut — 
Sie 32 daß er verwundet iſt?“ 

„Ja —“ 

„Nun, die Wunde wird heilen. Einſt⸗ 
weilen liegt er allerdiugs in einem ziemlich 
heftigen Wundfieber.“ 

„Ich werde ihn mit mir nehmen.. 

„Unmöglich, Herr Graf! Erſteus iſt Ihr 
Sohn nicht trausportfähig und zweitens gilt 
er als der Neffe meines alten Inſpektors 
Janicki, in deſſen Wohnung er auch verpflegt 
n 

r 

„Hören Sie mich ruhig an, Herr Graf. 
Sie wiſſen, daß mein alter Inſpektor Pole 
von Nationalität iſt, aber ein guter Preuße 
geworden iſt. Er ſtammt aus Warſchan; in 
ſeiner Jugend ließ er ſich auch in revolutio⸗ 
näre Umtriebe ein und mußte flüchten, Seit⸗ 

* 
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Aus Söul wird vom Sonnabend ges 
meldet: Das koreaniſche Kabinet iſt 
wiederhergeſtellt. Auf ruſſiſches Verlangen 
iſt Yi wieder zum Chef der Schatulle ernannt, 
wogegen die japaniſche Regierung Ein⸗ 
wendungen erhebt. Bis die Lage wieder 
ruhiger wird, iſt Yi heute auf einem ruſſiſchen 
Kanonenboot nach Port Arthur abgefahren. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 23. Dezember 1902. 

— Seine Majeſtät der Kaiſer empfing 
heute Mittag in Gegenwart des Staats⸗ 
ſekretär des Aenßern Freiherrn v. Richthofen 
den uen ernannten chileniſchen Geſandten Pinto. 

— Ausländiſche Geſchenke für den Kaiſer 
trafen dieſer Tage im Neuen Palais ein. 
König Eduard von England ſchenkte einen 
Eberkopf, einen Plumpudding und noch ein 
englisches Nationalgericht. Der Kaiſer hat 
ſeinerſeits dem engliſchen Oheim auch einen 
Eberkopf und außerdem eine Anzahl neuer 
Photographien mit eigenhändiger Widmung 
geſendet. Vom Sultan kam eine große, 
prächtig verzierte Kiſte mit allerhaud orien⸗ 
taliſchen Süßigkeiten. Außerdem enthielt 
dieſe Kiſte mehrere Geſchenke für die Enifer- 
liche Familie. 

— Prinz und Prinzeſſin Rupprecht ſowie 
Prinz Georg von Bayern ſind Montag Abend 
mit dem Brenner⸗Schnellzug von München 
nach Genna abgereiſt, wo ſie ſich zu einer 
mehrmonatigen Reiſe nach Indien einſchiffen 
werden. 

— Der „Reichsanz.“ veröffentlicht die 
Verleihung des Rothen Adlerordens zweiter 
Klaſſe mit Eichenlaub an den preußiſchen 
Geſandten in Oldenburg Grafen Hendel von 
Donnersmark; des Rothen Adlerordens 
dritter Klaſſe an den Vizepräſidenten des 
Norddeutſchen Lloyd, Achelis, und ferner die 
Erhebung des Generalleutnants z. D. Uhde 
in Grunewald bei Berlin in den Adelsſtand. 

— Der „Reichsanz.“ veröffentlicht die 
Abberufung des bisherigen deutſchen Geſandten 
am niederländiſchen Hoſe Grafen von Pour⸗ 
talss behufs anderweiter dienſtlicher Ver⸗ 
wendung. 

— Der ehemalige Gouverneur von Neu⸗ 
Guinea, von Bennigſen, hat an Bord des 
Reichspoſtdampfers „Großer Kurfürſt“ die 
Reiſe nach Deutſch⸗Südweſtafrika angetreten 
zur Uebernahme ſeiner neuen Stellung als 
Direktor der deutſch⸗ſüdweſtafrikaniſchen Kolo⸗ 
nialgeſellſchaft. Der Aufenthalt in Afrika 
iſt vorläufig auf ſieben Monate berechnet 
und wird ſich hauptſächlich auf Erhebungen 
über die Möglichkeit der Beſiedelung des 
der Geſellſchaft gehörenden Landes mit 
deutſchen Baueruſöhnen und jungen Buren 

erſtrecken. 

— Der Chef des Zivilkabinets Wirkl. 
Geheimer Rath Dr. v. Lucauus iſt, wie die 
„Kölniſche Zeitung“ aus Berlin erfährt, an 
Lungenentzündung erkraukt. 

— Das preußiſche Staatsminiſterium hielt 
heute unter Vorſitz des Grafen Bülow eine 
Sitzung ab. 

Der bisherige Bürgermeiſter der 
Stadt Wilſter, Georg Zülch, iſt als beſoldeter 
Beigeordneter (zweiter Bürgermeiſter) der 
Stadt Allenſtein für die geſetzliche Amtsdauer 
von zwölf Jahren, und der beſoldete Beige⸗ 
orduete (zweite Bürgermeiſter) der Stadt 
Brieg, Otto Riba, auf eine fernere Amts⸗ 
dauer von zwölf Jahren beſtätigt. 

— Während der Feiertage wird in Ver⸗ 
lin der 7. polniſch⸗ſozialiſtiſche Parteitag 
S A R F PTA ˙ . ———— 
dem hat er ſich mit einer Deutſchen ver⸗ 
heirathet und iſt ein guter Preuße gewor⸗ 
den. Aber ſein Herz hängt noch an Polen 
— wir können uns auf ihn verlaſſen. Ja, 
er empfängt ſogar ab und zu Nachrichten aus 
Polen — ich geſtehe es offen, daß er es war, 
welcher mich davon uuterrichtete, daß eine 

chaar zerſpreugter Polen auf Schloß Gorka 

ufnahme finden ſollte ...“ 

„Alſo ein Verräther!“ 

„Bitte, lieber Graf — außer ihm und mir 
wußte niemand davon. Ich beſchloß, ein wach⸗ 
ſames Auge zu haben. Ich wollte Sie, Herr 
Graf, nicht ins Verderben rennen laſſen, des⸗ 
bald ging ich zu Ihrem Feſte, deshalb führte 
nich die Flüchtlinge hierher ...“ 

„Was ich Ihnen nie vergeſſen werde!“ 

„Genug — die übrigen Flüchtlinge habe 
ich mit Geld verſehen und weiter expedirt 
— mögen ſie jetzt ſelbſt ſehen, wie fie ſich 
durchſchlagen. Ihr Sohn konnte nicht fort, 
er war verwundet und muß das Bett hüten. 
Zu Ihnen durfte er nicht, das wäre aufge⸗ 
fallen — da ließ ich ihn dann in der Woh⸗ 
nung meines alten Inſpektors, als deſſen 
Neffe er gilt. Auf der Jagd hat er ſich ver⸗ 
letzt, ſo heißt es den Leuten und dem Arzt 
gegenüber. Wenn die Leute auch ein Ge⸗ 
heimuniß ahnen, ſo ſprechen fie nicht darüber, 
wer hätte nicht mit ſolch einem armen 
Jungen Mitleid? Er iſt wahrhaftig zu jung 
für eine preußiſche Kugel oder für die Berg⸗ 
werke von Sibirien!“ 


(Fortſetzung folgt.) 


abgehalten, auf dem es ſich enticheiden fol, 
ob eine Verſtändigung der deutſchen und 
polniſchen Sozialiſten und auf welcher Grund⸗ 
lage möglich iſt. 

— Bon einer neuen anutiſemitiſchen Par⸗ 
tei wird berichtet. Die neue Bereinigung 
nennt ſich „Bund für uns“ und will nach dem 
1. Jaunar in Magdeburg ins Leben treten. 

Kattowitz, 22. Dezember. Ju dem Balle⸗ 
ſtremſchen Wahlkreiſe fand eine vom polni⸗ 
ſchen Nationalverein einberufene, von 900 
Perſonen beſuchte Volksverſammlung ſtatt. 
Gegen das Zentrum und die oberſchleſiſche 
Geiſtlichkeit wurden die ſchwerſten Vorwürfe 
erhoben. Eine geharniſchte Erklärung gegen 
den „Katolik“, der zum Zentrum zu halten 
erklärt hat, wurde angenommen. 


Zur Flucht der ſächſiſchen 


Kronprinzeſſin. 

Das Aufſehen, das die Flucht der Kron⸗ 
prinzeſſin von Sachſen überall erregt, ſteigert ſich 
noch durch die Nebenumſtände des Falles, wie ſie 
jetzt bekannt werden. Das Eheleben des kron⸗ 
prinzlichen Paares hatte eine Störung dadurch 
erlitten, daß die 33 jährige Krouprinzeſſin, eine 
Tochter des in Salzburg reſidirenden früheren 
Großherzogs v. Toskana Ferdinand IV. aus deſſen 
zweiter Ehe mit Prinzeſſin Alice v. Bourbon⸗ 
Parma, in Beziehungen au dem 24 jährigen fran⸗ 
zöſſiſchen Sprachlehrer ihrer Kinder Profeſſor 
Giron getreten war. Sie hatte, während fie im 
Sommer mit ihrem Gemahl in Paris weilte, die 
Bekanutſchaft des auffallend ſchönen, jungen 
Mannes gemacht und ihn in ihre Dienſte gezogen. 
Am 2. Dezember wurde dieſer Sprachlehrer plötz⸗ 
lich aus dem Dienfte der kronprinzlichen Familie 
entlaſſen, und dieſer Entlaſſung folgte die Flucht 
der Kronprinzeſſin in Begleitung ihres älteſten 
Bruders, Erzherzogs Leopold Ferdinand. In Genf 
trafen die Kronprinzeſſin und der Profeſſor Giron 
zuſammen. Dort weilen ſie noch. 

Am 7. Dezember war der Kronprinz, der bekaunt⸗ 
lich einen Jagdunfall erlitten, aus Salzburg nach 
Dresden zurückgekehrt. Am 9. Dezember verließ 
ihn ſeine Gemahlin und fuhr nach Salzburg. Die 
Kronprinzeſſin überreichte hier am 10. Dezember 
noch dem Primararzt Dr. Minnich, welcher dem 
Kronprinzen nach ſeinem Jagdunfall am 20. No⸗ 
vember ärztliche Hilfe geleiſtet hatte, eine ſächſiſche 
Ordensauszeichnung. In der Nacht vom 11. zum 
12. Dezember erfolgte die Flucht. 

Die eigentliche Grundurſache des Zerwürkniſſes 
ſcheint in der völligen Verſchiedenheit der Charak⸗ 
tere des kronprinzlichen Paares zu liegen. So 
wird dem „Berl. Lok.⸗Auz.“ von vermuthlich 
unterrichteter Seite mitgetheilt: „Wenn auch ein 
fo ſchwerwiegender Enutſchluß, wie ihn die künftige 
Königin von Sachſen nunmehr zur Durchführung 
gebracht hat, auch diejenigen überraſchen mußte, 
die den Stand der Dinge von laugher kennen, ſo 
war es doch ſicher, daß das Verhältniß zwiſchen 
dem Kronprinzen und ſeiner Gemahlin, wie es 
ſich in den letzten Monaten geſtaltet hat, auf eine 
tragiſche Wendung ſchließen ließ. Der Keim zu 
dieſen gewichtigen Differenzen liegt weit zurück. 
Die eigenſten Grundlinien beider Charaktere 
hätten niemals dauernd die gleiche Richtung halten 
können. Die Anſichten über die Schuld, wie ſie 
dem einen oder dem anderen Theil beizumeſſen 
iſt, gehen ſo weit auseinander, daß man ſchwer 
urtheilen oder verurtheilen kaun. Wenn der 
offiziöſe Bericht ſagt, der Entſchluß der Kron⸗ 
prinzeſſin ſei nuter dem Einfluß einer ſeeliſchen 
Depreſſion erfolgt, fo iſt das richtig; aber es wäre 
falſch, zu denken, daß es ſich um eine plötzlich 
eingetretene Depreſſion handelt, ſonſt wären wohl 
die Verſuche geglückt, die Kronprinzeſſin zur Rück⸗ 
gängigmachung ihres Entſchluſſes zu bewegen. 
Es iſt wenig Ausſicht vorhanden, die fatale An⸗ 
gelegenheit noch einmal einzurenken.“ Und aus. 
München wird demſelben Blatte gemeldet: „In 
Hofkreiſen war längft bekaunt, daß die junge und 
ſehr temperamentvolle Fürſtin ſich nur ſchwer in 
die ſtreuge Etiquette des religiöſen Dresdener 
Hofes finden konnte und daß dies auf das Ver⸗ 
hältniß zu ihrem Gatten allmählich ſeinen Ein⸗ 
fluß üben mußte. Es gab zu erregten Szenen 
Anlaß, als die damalige Prinzeſſin Friedrich 
Auguſt den Wunsch ausſprach, das Radfahren zu 
erlernen und der König Albert, namentlich aber 
die Königin Carola hiergegen ein entſchiedenes 
Veto einlegten. Trotz dieſes Einſpruches ſah man 
die Prinzeſſin bald darauf in chiken Koſtümen 
die Straßen Dresdens durchradeln, und zwar in 
Geſellſchaft ihres amerikauiſchen Zahnarztes, 
welcher ſchließlich ihrem Drängen nachgegeben 
hatte, fie dieſe verpönte Kunſt zu lehren. An 
dieſen vielleicht harmloſen, aber ſicher unüber⸗ 
legten Streich knüpften ſich viele Kommentare 
und Klatſchgerüchte, welche dem Anſehen der 
Prinzeſſin jedenfalls nicht förderlich ſein konnten.“ 

„Gerüchtweiſe wird der „Voſſ. Ztg.“ auch von 
einer am ſächſiſchen Hofe erſt für den Monat 
Mai erwarteten Niederkunft der Krouprinzeſſin 
berichtet, die aber ſchon jetzt, vielleicht vor 
der Zeit eingetreten zu fein ſchien. Nach 
dem „Berl. Lok.⸗Anz.“ dagegen iſt die Nieder ⸗ 
kunft der Kronprinzeſſin in etwa fünf Monaten 
zu erwarten. 

Von dem Charakter der Krouprinzeſſin wird 
im „Berl. Börſ.⸗Kour.“ ein eingehendes Bild ent⸗ 
worfen, dem folgende Züge entnommen ſeien: Die 
in der Enge eines beſcheidenen fürſtlichen Haus⸗ 
halts, fernab von jedem größeren Hofe in Salz- 
burg aufgewachſene Prinzeſſin konnte ſich nur 
ſchwer an die ſtreugeren Formen des Dresdener 
Hoflebeus gewöhnen, und man fand ihr Benehmen 
nicht immer ganz entſprechend der Würde einer 
künftigen Königin; ſo zum Beiſpiel, wenn ſie an 
großer Hoftafel, umgeben vom großen Hofſtaat, 
das Glas erhob und ihrem königlichen Onkel ein 
„Proſit!“ zurief, oder wenn ſie aus der Hofloge 
im Theater nach allen Seiten hin den ihr bekannten 
Perſönlichkeiten zunickte oder auch über die Logen ⸗ 
brüſtung hinweg die Hand entgegenſtreckte. Und 
noch größeres Aufſehen erregte es, als einmal die 

zeute in Dresden ſich erzählten, fie haben die 
liebenswürdige Prinzeſſin auf der Straße radeln 
jehen. Einmal, au einem Stiftungsfeſte des Öfter- 
reichiſch⸗ungariſchen Hilfsvereins, tanzte fie wacker 
in der Reihe und machte auch den Kotillon mit. 
Alle derartigen, im Grunde genommen recht harm⸗ 
loſen Exzentrizitäten der lebhaften Prinzeſſin 


wurden ihr von ſeiten des Hofes ſehr übel ge 
nommen, mehr wohl noch von ihrem Schwieger ⸗ 


vater, dem or geſtimmten jetzigen Könige, als 
vom König Albert. Man ſprach ſehr oft von 
Hausarreſt, welcher der Ar pa auferlegt ſein 
ſollte. Während der 11 Jahre, die ſie inmitten des 
ſächſiſchen Volkes lebte, hat ſie ſich die Sympathieen 
der Bevölkerung in ſeltenem Maße erworben. 
Dem äußeren Anſchein nach war die Ehe mit dem 
Kronprinzen Friedrich Auguſt ſtets eine glückliche, 
obwohl der ſehr fromm erzogene Prinz — fein 
militäriſcher Erzieher, Herr von Osr, ging ſpäter 
in ein Kloſter — keineswegs das lebhafte Tempe⸗ 
rament ſeiner Gemahlin hat. Auch der Kronprinz 
von Sachſen iſt beliebt beim Sachſenvolke. Er 
war ſtets ein Maun, der gern in froher Zecher 
Kreiſe ſaß und dabei ebenfalls gern die Schranken 
höfiſcher Konvention fallen ließ. 

Das Wolff'ſche Bureau bringt zwei Telegramme 
aus Genf, das eine lautet: Die Polizeibehörde 
erklärt, daß die Kronprinzeſſin von Sachſen ſich 
nicht in Geuf befinde. Man vernimmt Dagegen, 
daß ſie ſeit 10 Tagen unter dem Namen eines 
Fräulein v. Oben mit ihrem Bruder, dem Erz 
herzog Joſef Ferdinand, der unter dem Namen 
Bıriano in das Hotelregiſter eingetragen iſt und 
mit dem Brüffeler Profeſſor Giron im Hotel 
„Augleterre“ weilt, mit der muthmaßlichen Abſicht, 
die Weihnachtsfeiertage über dort zu bleiben. Sie 
leben ganz zurückgezogen und richteten an das 
Hotelperſonal die Bitte, ihre Namen nicht zu 
nennen. — Das andere Telegramm lautet: Erz 
herzog Joſef Ferdinand traf geſtern aus Wien 
hier ein und hatte eine lauge Unterredung mit 
feinen Geſchwiſtern, der Kronprinzeſſin von Sachſen 
und dem Erzherzog Leopold Ferdinand, und reiſte 
am ſelben Abend wieder ab. 

In Wien wundert man ſich nicht, daß der Erz⸗ 
herzog Leopold Ferdinand entgegen der Haltung 
ſeiner Famille die Partei ſeiner Schweſter er⸗ 
griffen und ſie auf der kompromittirenden Reiſe 
begleitet hat, um ihr ſeinen Schutz angedeihen zu 
laſſen. Er iſt als höchſt exzeutriſch bekannt und 
konnte ſeinerzeit, als er den Thronfolger auf feiner 
Weltreiſe begleiten ſollte, ſich mit dieſem ſo wenig 
vertragen, daß er unterwegs ausgeſchifft wurde 
und Franz Ferdinand die Reife allein fortſetzte. 
Auch im Dienſte hat Erzherzog Leopold ſchon 
Unaunehmlichkeiten gehabt. Gegenwärtig iſt er 
Oberſt im 81. Jufauterieregiment. 

Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ will wiſſen, 
daß der ältere Bruder der Kronprinzeſſin von 
Sachſen, Erzherzog Leopold Ferdinand, ſich in Be⸗ 
gleitung einer bürgerlichen Dame, welche er ſchon 
im vorigen Jahre zu ehelichen gedachte, nach der 
Schweiz begeben habe und aus dem Kaiſerhauſe 
ausgetreten jei. Der Erzherzog werde nunmehr 
den Namen Leopold Wölfling führen. Eine Be⸗ 
ſtätigung der Nachricht fehlt. 

Vom Dienſtag wird aus Dresden gemeldet: 
Heute iſt der Hofſtaat der Krouprinzeſſin aufgelöſt 
worden. Die hieſigen Theater bleiben heute ge⸗ 
ſchloſſen. Die Brieſſchaften der Krouprinzeſſin ſind 
jetzt beſchlagnahmt worden. 

Die „Dresd. Nachr.“ ſchreiben: Man vermag 
den Juhalt der Meldung kaum zu faſſen, das 
ſächſiſche Volk ſteht mit ſeinem Königshauſe vor 
einem unlösbaren Räthſel. Um die gauze Unge⸗ 
heuerlichkeit des Verhaltens der Prinzeſſin zu er ⸗ 
meſſen, wird man daran erinnern müſſen, was fie 
hier aufgegeben hat: einen Gemahl, der von 
ganzem Herzen und ganzer Seele an ihr hing — 
er iſt jetzt ganz gebrochen — fünf entzückende 
Kinder, drei Prinzen und zwei Prinzeſſinnen, die 
zu jeder Stunde, namentlich aber um die Weih⸗ 
nachtszeit, das nònermeßliche Glück jeder Mutter 
ausmachen müßten, einen weiteren Kreis Ver⸗ 
wandter, au deſſen Spitze ein ſiebzigjähriges Fa⸗ 
milienoberhaupt ſteht, deſſen Leitſtern im Leben 
nur die treneſte Pflichterfüllung in feinem Berufe 
und das herzlichſte und innigſte Zuſammeuleben 
mit ſeinen Kindern und Enkelkindern ſind, die 
Anwartſchaft auf die Krone des Landes, deſſen 
Volk ihr vom erſten Tage ihre Auweſenheit aus 
innerſter Zuneigung zufauchzte und in ihr die 
Trägerin der Zukunft ſeines Herrſcherhanſes ver⸗ 
ehrte. Kaum ift ein Meunſchenſchickſal denkbar, 
welches von Gott und der Vorſehung begnadeter 
war, als das dieſer Fürſtin, und jo ſteht denn 
der logiſch denkende Menſch vor einer unſeligen 
Rerirrung, die ſchließlich faſt Mitleid mit der Ur⸗ 
heberin all dieſes Wehes erwecken muß. 


Ausland. 
London, 23. Dezember. Der Erzbiſchof 
von Cauterbury iſt heute geſtorben. 


— EEE IBESSSEEBNENSEESEENEGEREBEEETEBEERBSSESEBEREENEREEIENERESRBEN 
Zur Verhaftung der Humberts. 

Die Schriftſtücke, welche ſich auf die Aus⸗ 
lieferung der Famitie Humbert beziehen, 
werden in Madrid am Mittwoch eintreffen. 
Wenige Stunden dürften für die Auslieferungs⸗ 
formalitäten genügen. — Frau Humbert 
hatte mit einem Berichterſtatter eine Unter⸗ 
redung, in welcher ſie die Beſchuldigung, eine 
geriebene Abenteurerin zu ſein, zurückwies. (7) 
Sie werde, wenn ſie erſt in Paris einge⸗ 
troffen ſei, Enthüllungen machen, die allge⸗ 
meines Erſtaunen hervorrufen würden. Frau 
Humbert weigert ſich mit Entſchiedenheit, 
irgend einen Pariſer Berichterſtatter zu em⸗ 
pfangen. — Die Pariſer „Liberté“ verzeichnet 
das Gerücht, daß der Generalprokurator 
Bulot die Abſicht geäußert habe, ſelbſt die 
Anklage gegen die Humberts zu vertreten. 
Bulot war von nationaliſtiſchen Blättern 
freundſchaftlicher Beziehungen zu den Humberts 
verdächtigt. 

Aus Madrid wird gemeldet, der frau⸗ 
zöſiſche Geſchäftsträger habe Frau Humbert 
im Gefängniſſe beſucht und erklärt, daß ihre 
Tochter Eva das Gefäugniß verlaſſen und in 
einer franzöſiſchen Penſion in Madrid unter⸗ 
gebracht werden könne. Fräulein Humbert 
habe jedoch erklärt, ſie ziehe es vor, bei 
ihrer Mutter im Gefängniß zu bleiben. Auf 
Erſuchen des franzöſiſchen Geſchäftsträgers 
habe der Gefängnißdirektor nunmehr be⸗ 
ſchloſſen, Journaliſten keinerlei Unterredungen 
mit der Familie Humbert zu geſtatten. Der 
Gouverneur von Madrid erklärte einem Ber 
richterſtatter gegenüber, daß nach ſeiner An⸗ 
ſicht das bei der Familie Humbert beſchlag⸗ 


nahmtez Geld thatſächlich das geſammte Ver 
mögen der Flüchtlinge bilde. 

Paraine, der verhaftete Verwalter der 
Familie Humbert, iſt der Mitſchuld an den 
von der Familie Humbert⸗Daurignae verübten 
Betrügereien und des Vertrauensmißbrauchs 
in der Angelegenheit der fallirten Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft „Rente viagere“ ange 
klagt. Paraine erhebt gegen die Beſchul⸗ 
digungen heftig Einſpruch und erklärt, er ſei 
ein Diener der Familie Humbert geweſen 
nud habe gethan, was ihm befohlen ſei. 
Seitdem der Verwalter in Haft iſt, weigert 
er ſich, irgend welche Nahrung zu ſich zu 
nehmen, und erklärte einem Berichterſtatter, 
er wolle lieber ſterben. 

Der Schreiber des anonymen Briefes an 
den franzöſiſchen Botſchafter in Madrid, der 
die Verhaftung der Humberts herbeigeführt 
hat, iſt, einem beſtimmt auftretenden Gerücht 
zufolge, ein Miether des von den Humberts 
bewohnten Hauſes. Er war durch das Be⸗ 
nehmen der Familie ſtutzig gemacht worden 
und gewann, nachdem er die Photographien 
geſehen hatte, die Gewißheit, daß die Fremden 
die Humberts ſeien. 


St .ʃ.ʃ.ʃ.ʃʃʃ. 


Der Venezuela⸗Konflikt. 


Die Frage des Schiedsgerichts iſt end⸗ 
giltig noch nicht erledigt. Nach einer Mit⸗ 
theilung der „Times“ vom Montag iſt es 
noch unbekannt, ob Präſident Rooſevelt ein⸗ 
willigen werde, als Schiedsrichter zu fun⸗ 
giren; von verſchiedenen Seiten werde ein 
beträchtlicher Druck auf ihn ausgeübt, um 
ihn zu bewegen, das Amt abzulehnen; all⸗ 
gemein ſei man beſorgt, daß die Annahme 
eruſte Verlegenheiten heraufbeſchwören könne. 
Es verlautet, der Vorſchlag, Rooſevelt das 
Schiedsrichteramt anzubieten, ſei von Kaiſer 
Wilhelm perjönlich ausgegangen. 

Zur Handhabung der Blockade meldet Reuters 
Bureau aus Caracas vom Montag: Unter den 
fremden Importeuren in Caracas und La 
Guayra eutſtand große Erregung infolge eines 
Befehls des italieniſchen Kriegsſchiffes „Gio⸗ 
vanni Bauſan“, welcher dem amerikaniſchen 
Dampfer „Caracas“ die Einfahrt in La Guayra 
unterſagte, da der Dampfer erſt am 15. 
Dezember von Newyork abgegangen ſei. 
Dieſer Befehl ſteht mit dem Befehl des 
engliſchen Kriegsſchiffes „Tribune“ in Wider⸗ 
ſpruch, welcher den engliſchen Konſul davon 
in Kenutniß geſetzt hatte, daß die „Caracas“ 
einlaufen dürfe. Da ſich die Blockade als 
nachtheilig für den amerikaniſchen Handel er⸗ 
weiſt, haben 15 Importhäuſer ihre Aufträge 
für die Vereinigten Staaten eingeſtellt. Man 
glaubt, daß der Vorrath von Lebensmitteln 
in Caracas nicht für mehr als 14 Tage aus⸗ 
reichen werde. Auf Erſuchen des Kapitäns 
des amerikauiſchen Kanonenbootes „Marietta“ 
und der amerikaniſchen Geſandtſchaft erhielt 
ſpäter der Dampfer „Caracas“ die Erlaub⸗ 
niß, Dienſtag in den Hafen von La Gnayra 
einzulaufen. 

Ueber Blockademaßnahmen engliſcher und 
italieniſcher Kriegsſchiffe wird aus La Guayra 


gemeldet: Die Kriegsſchiffe „Tribune“ und 
Giovanni Bauſan“ haben die Schooner 
„Caſtor“ und „Maria Luiſa“ und die 


Schaluppen „Carmen“, „Joſefita“ und „Cor⸗ 
nelia“ welche Stückgut geladen hatten, auf⸗ 


gebracht. 
Die für das beſchlaguahmte venezolauiſche 
Kriegsfahrzeng „Reſtaurador“ beſtimmte 


deutſche Beſatzung hat an Bord des Dampfers 
„Sibiria“ am Dieuftag Mittag in Hamburg 
die Ansreiſe angetreten. 

Das einzige von den venezolaniſchen 
Kriegsſchiffen übrig gebliebene Fahrzeug 
„Miranda“ liegt nach einer Laffan-Meldung 
bei Maracaibo. Das deutſche Kanonenboot 
„Pauther“ ſperrt den Hafen. Der in Beſchlag 
genommene „Reſtaurador“ wird unter dents 
ſcher Flagge und Beſatzung als Depeſchen⸗ 
boot benutzt. Die Engländer unterhalten 
mit den Deutſchen ein ungemein kamerad⸗ 
ſchaftliches Einvernehmen, zerſtörten auch ein 
auf der Werft liegendes venezolaniſches 
Kriegsfahrzeug durch Axthiebe. — Das Reu⸗ 
terſche Bureau meldet: Das veuezolaniſche 
Kanonenboot „Miranda“ befindet ſich jetzt im 
ſüdlichen Theile der Lagune von Maracaibo 
außerhalb des Bereichs der Schiffe der ver⸗ 
bündeten Mächte. Der „Falke“ verſuchte 
zwar ohne Lotſen über die bei Maracaibo 
befindliche Barre zu gelangen, mußte aber 
wegen der damit verbundenen Gefahr von 
ſeinem Unternehmen abſtehen und kreuzt jetzt 
vor der Lagune. 

Eine Depeſche aus Port of Spain meldet, 
daß das engliſche Kriegsſchiff „Fantome“ 
von der Sandbank im Orinoko in der Nähe 
von Barrancas auf die es gerathen war, ab⸗ 
geſchleppt worden iſt, ſich aber noch innere 
halb der Barre befindet. Man bofft, daß 
das Schiff über die Barre gebracht werden wird. 

Wie die „Agenzia Stefani“ offiziös mel⸗ 
det, iſt der italieniſche Geſaudte in Venezuela 
de Riva abberufen und zur Verfügung des 
Miniſteriums geſtellt worden. — Der Kreuzer 


Das Weihnachtsfeſt i 


„Elba“ iſt Dienftag Vormittag von Spezia 
nach Venezuela abgegangen. 

2 Fübrer der Aunfſtändiſchen General 
Matos hat nach einer Meldung aus Port 
of Spain die Stadt Eindad Bolivar, das 
Handelszentrum von Oſtvenezuela, eingenom⸗ 
men und dort ſein Hauptquartier aufgeſchlagen. 

Präſident Caſtro beſchuldigt neuerdings 
wieder die fremden Mächte, daß ſie die Sache 
der Aufſtändiſchen unterſtützen. Es wird von 
Caracas aus die Nachricht verbreitet, daß 
die Behörden von Veneznela Briefe beſchlag⸗ 
nahmt hätten, aus denen hervorgehe, daß die 
Verbündeten mit den Aufrührern in Verbin⸗ 
dung getreten ſind. Kundſchafter der Regie⸗ 
rung berichten, daß ſeit der Weguahme der 
venezolaniſchen Flotte von Willemſtad aus 
offen Waffen und Schießbedarf für Plätze an 
der venezolauiſchen Küſte verſchifft wurden. 
Mit Wiſſen der Behörden ſeien von Port of 
Spain auf der engliſchen Inſel Trinidad 
Dampfer mit Waffen und Schießbedarf für 
die Revolutionäre abgefahren. 

Die, Meldung, daß Bräfident Caſtro an 
einer Krankheit leide, iſt unrichtig. Derſelbe er⸗ 
freut ſich vielmehr ſeiner gewohnten Geſundheit. 


Probinzialnachrichten. 

Konitz, 23. Dezember. (Zum Winter'ſchen 
Morde.) Das Schöffengericht in Breslau verur⸗ 
theilte den Redakteur Dr. Neuſtadt vom „Jüdiſchen 
Volksblatt“ wegen Beleidigung des Lehrers 
Weichel⸗Konitz in Angelegenheit des Winter'ſchen 
Mordes zu 3 Monaten Gefäugniß und in die 
Koſten, desgleichen wurde Herrn W. Publikations⸗ 
befugniß für 4 Blätter, darunter das „Konitzer 
Tageblatt“, ertheilt. Der Vertheidiger, Rechtsan⸗ 
walt Schreiber, betonte, der Mord des Gymnaſi⸗ 
aſten Winter ſtehe direkt vor der Aufklärung. 

Stuhm, 22. Dezember. (Bürgermeiſterwahl.) 
In heutiger Stadtverorduetenſitzung iſt Herr Bei⸗ 

geordneter Bureauvorſteher Brocze von hier ein⸗ 
ſtimmig zum Bürgermeiſter unſerer Stadt gewählt 
worden. 

Elbing, 23. Dezember. (Die Pflaſterſtraßenvor⸗ 
lage.) Der heutige Kreistag des Landkreiſes El⸗ 
bing bat nach ſiebenſtündiger Berathung die 
Pflaſterſtraßenvorlage einſtimmig angenommen. 
. . W eee e 97 
ometer, die Geſammtkoſten belaufen au 
2334950 Mk. x 


Danzig, 23. Dezember. (Herr Geueralſuper⸗ 
intendent D. Döblin), welcher vor einiger Zeit an 
Blinddarmentzündung erkrankte, hat ſich vorgeſtern 
einer Operation unterzogen, die dem Auſcheine 
nach glücklich verlaufen iſt. Der Geſundheits⸗ 
zuftand des Patienten iſt im allgemeinen ein guter 
und hoffen wir, daß Herr Generalſuperintendent 
recht bald wieder ganz geneſen möge. 

a 22. Dezember. (Der Kaiſer als Pathe). 
Aus Anlaß der Tanfe des am 7. Oktober d. Js. 
geborenen ſiebenten Sohnes der Arbeiter Auguſt 
und Johanna Koy-Ellwartihen Ehelente in 
Schmollin iſt genehmigt worden, daß Se. Majeſtät 
als Zeuge in das Kirchenbuch nachträglich einge 
tragen wird. 

a. 18. Dezember. (Zur Bertilgung 
des Raubzeuges) in den Georgenburger Waldun⸗ 
gen ſollen höherer Anordnung gemäß alle vier 
Wochen Wolfsjagden verauſtaltet werden. Die 
erſte, Ende der vorigen Woche abgehaltene Jagd 
lieferte eine Beute von zwei Wölfen und ſechs 


iichien. 

3 Poſen, 23. Dezember. (Verſchiedenes.) Für 
den Poſten des Oberbürgermeiſters in oſen 
find 26 Bewerbungen eingegangen. Der ahl⸗ 


ausſchuß hat mehrere Herren zur engeren Wahl 
eſtellt, darunter den Oberbürgermeiſter von 
refeld, den erſten Bürgermeiſter von Königs ⸗ 
ütte und den erſten Bürgermeiſter von Tilſit. 
ür den Verzicht des Oberbürgermeiſters auf 
Peuſion hat, wie der „Oſtd. Preſſe“ aus Poſen 
berichtet wird, die deutſche Nationalbank ihrem 
nenen Direktor 300 000 Mk. in Bankaktien ge 
währt, von denen er einftweilen die Zinſen 
Weiter find Herrn Witting, wie bekannt, 
100000 Mk. Jahreseinkommen zugeſichert. (ö) 
— Im Feſtnahme des Raubmörders Leszezyuski 
in Kaliſch wird noch berichtet: Der Ranbmörder 
wurde von dem Handelsmann Watzki entdeckt, 
dieſer kannte n eff von London her und 
veranlaßte deſſen Feſtnahme durch den gerade in 
Kaliſch wegen der Raubmordaffäre anweſenden 
Stadtwachtmeiſter Mügge aus Skalmierzyee. 


Lokalnachrichten. 
(Weih nach Thorn, 24. Dezember 1902. 

— Weihnachten.) Das önſte Feſt des 
Jahres iſt wiedergekommen: 928 Weh nachtsieſt, 
das Jeſt der Liebe und der Menſchlichkeit. Zu 
groß iſt ſeine Lichtfülle, um ſich nicht ſchon von 
weiter Ferne anzukündigen, und ſeine Strahlen 
erhellten ſchon die letzten Wochen. Aber erſt heute 
erſcheint es in ſeinem vollen Glanz, erſt hente 
flammen die Kerzen auf, läuten, wie von Engels 
hand gerührt, die Glocken, erklingen die Weih⸗ 
nachtslieder in Hütten und Palaſt, und aller 
Streit und Hader verſtummt, übertönt von dem 
Jukel der Menſchheit, die gläubig der Botſchaft 
lauſcht: Ehre ſei Gott in der Höhe und Friede 
auf Erden und den M eufcben ein Wohlgefallen! 


1 I das 
Menſchheit. Wie die Glieder r 


getrennt fie auch das ganze Jahr über von eine 
ander lebten, ſich heute ihrer Zuſammengehörig⸗ 
keit erinnern und im Vaterhauſe ſich ſammeln 
unter dem Stern des Tannenbaums, jo ſammelt 
ſich heute die geſammte Menſchheit, ſoweit ſie 
vom Chriſtenthum berührt worden, wie eine 
einzige große Familie im Hauſe des himmliſchen 
Vaters, dem Gotteshauſe, um das Feſt der Liebe 
gemeinſam zu begehen. Denn, ergriffen von dem 
Geiſt der Weihenacht, erinnern ſich die Meuſchen, 
die im fampf und Ringen des täglichen Lebens 
das ganze Jahr über gleichgiltig und ſelbſt 
eindlich gegenüberſtanden, ihrer Gleichartigkeit 
und Zuſammengehörigkeit, erinnern ſich wieder, 
wie Charles Dickens in ſeinem herrlichen Weih⸗ 
nachtsmärchen jagt, „daß die Mitmenſchen nicht 
uus fremde Weſen find, ſondern Mitreiſende auf 
der gleichen Lebensfahrt, Mitpilgernde zum 
Net Grabe.“ Und ſiehe, vor dem Hauch der 
lebe fallen alle Schranken, ſchwinden alle Unter⸗ 


U 


ſchiede, welche die Menſchen unter einauder auf⸗ 
gerichtet; heute fühlen ſich alle als Brüder, als 
Kinder eines Vaters, die verſtändnißvoll ein⸗ 
ander die Hand drücken und einander mittheilen, 
was ſie beſitzen. In ſchöner Weiſe drückt dies 
ſymboliſch die engliſche Sitte aus, daß zwei, die 
ſich uuter dem am Weihnachtsabend im Zimmer 
aufgehängten Miſtelzweige treffen, ſich küſſen 
dürfen; unter dem Miſtelzweig, unter dem Taunen⸗ 
baum iſt die Menſchheit in Liehe geeinigt. Ja, es 
iſt eine wunderbare Zeit, die Weihnachtszeit, eine 
Zeit der Freude, der gegenſeitigen Beglückung, des 
Friedens, des verwirklichten Ideals. Was Reli⸗ 
gion und Philoſophie der Menſchheit ſonſt ver⸗ 
gebens predigen. heute iſt das Ideal in voller 
Reinheit, ohne Abzug und Trübung, verwirklicht. 
Wie ſehr am Weihnachtsfeſte alle Reihungen des 
Berufslebens, alle Mißkläuge des geſellſchaftlichen 
Lebens geſchwunden find, wie ſehr an dieſem Feſte 
nur die Lichtſeiten des Daſeins hervortreten, 
das beweiſt auch ein Blick auf die Weihnachtsge⸗ 
ſchichten. Mögen die Verfaſſer ihre Weihnachts⸗ 
novelle noch jo eruſt und traurig einleiten — das 
Ende ift die verſöhnende, beglückende Erfüllung 
aller Wünſche. Jeder Plau gelingt, jedes Los 
macht einen großen Treffer, Spieler werden ſolide, 
Verbrecher ehrlich, Wucherer menſchenfreundlich, 
und ſelbſt eingefleiſchte Hageſtolze verloben ſich — 
in dieſen Erzählungen. Und wieviel freudige 
Ueberraſchungen giebt es da! Es klopft au die 
Hütte einer armen Familie — hereintritt der Geld- 
briefträger, und es iſt immer eine reſpektable 
Summe, die er bringt. Hat er nur einen ge⸗ 
wöhnlichen Brief zu überreichen, fo enthält der⸗ 
ſelbe ſicher die Nachricht, daß ein verſchollener 
Onkel dem Empfänger ein reiches Legat ausge 
ſetzt hat, daß ein Bühnenwerk endlich zur Auf⸗ 
führung angenommen, daß die erhoffte Be⸗ 
förderung erfolgt iſt, oder dergleichen freudige 
Poſten. Und wenn ein geldſtolzer harter Millio⸗ 
när in Lebensgefahr geräth — nur keine Sorge, 
der arme, abgewieſene Freier des einzigen Töch⸗ 
terchens iſt ſchon in der Nähe, ihn zu retten. 
Das Ende iſt natürlich die Verlobung. Und wäre 
der Verfaſſer der „Montecchi und Capuletti“ ein 
Weihnachtserzähler geweſen, die Novelle hätte 
nicht einen Schluß erhalten, daß Shakeſpeare aus⸗ 
rief: „Noch nie ſah ich ein trauriger Los als 
Julia's und ihres Romeo's“; im Lichterglanz des 
Taunenbaumes hätte der Fürſt den Zweikampf 
verziehen, wäre das harte Herz des alten Capu⸗ 
letti weich geworden, und die feindlichen Fa⸗ 
milien hätten das Doppelfeſt der Verſöhnung und 
der Verlobung ihrer Kinder gefeiert. Ja, es iſt 
eine wunderbare Zeit, die Weihnachtszeit! In 
der Weihnachtszeit ſind alle böſen Geiſter und 
Feen, Kobolde und Spuke eingefangen, und nur 
Engel in lichtem Gewande, nur wohlthätige Feen 
ſchweben und wandeln über die Erde, die Menſch⸗ 
heit ſegnend und beglückend. Am Weihnachtsfeſte 
öffnet ſich der Himmel und der Strahl einer 
beſſeren Welt verklärt die Erde. Möge der Schein 
dieſes Lichtes heute in alle Hütten, in alle Herzen 
dringen, und möge etwas von der poeſievollen 
Weihnachtsſtimmung haften bleiben in jedem von 
uns, auch wenn die Kerzen des Tannenbaums 
ausgebrannt find! In dieſem Siune wiluſchen 
wir allen unſeren Leſern und Leſerinnen ein fröh⸗ 
liches Weihnachtsfeſt! 


Wand⸗ und Notizkalender für 1908. 
Der vorliegenden Nummer der „Thorner Preſſe“ iſt 
ür alle Bezieher, als übliche Weibna tsgabe, ein 

and und Notizkalender für 190, beigefügt. 


— (Regierungsſekretärprüfung.) Die 
vom 16. bis 20. d. Mts. in Danzig abgehaltene 
Regierungsſekretärprüfung haben von ſieben Theil- 
nehmern folgende Herreu beſtanden: Regierungs- 
ſuperunmerar Dupka (von der Regierung in Ma⸗ 
rienwerder), Regierungsſuperuumerar Tiegs (Land⸗ 
rathsamt Schwetz) und Regierungsſupernumerar 
Gruuwald (Landrathsamt Dt.⸗Krone.) 

— (Perſonalien aus dem Kreiſe Thorn.) 
Der königliche Landrath hat den Gutsbeſitzer 
Heinrich Fritz in Rentſchkau als Schöffen ⸗Stell⸗ 
vertreter für die Gemeinde Rentſchkan beſtätigt. 

— (Die freiwillige Feuerwehr] hält 
ihre Weihnachtsfeier mit Beſcheerung am Montag 
den 29. Dezember im Vereinslokal bei Nicolai ab. 
Jedes Mitglied hat ein Geſchenk mitzubringen. 

— (Weihnachtsſpenden.) Die Legate aus 
den Zinſen des Maurermeiſter Poeſch'ſchen Stif⸗ 
tungskapitals kommen heute durch die Armende⸗ 
Wellen an Bedürftige und Hospitaliten zur Ver⸗ 

eilung. 

— (Vergnflaungsprogramm für die 
Feiertage) Wie immer, jo haben auch in dieſem 
Jahre die Wirthe unſerer großen Etabliſſements 
Sorge getragen, daß es in den Feiertagen nicht 
an Unterhaltung fehlt. Im Ziegeleipark findet 
am 1. und 2. Weihnachtsfelertag ein Nachmittags⸗ 
konzert, im Artushof an beiden Feſttagen ein 
Abeudkonzert ſtatt; im Wiener Cars zu Mocker 
wird gar an drei Tagen konzertirt werden. Wer 
es liebt, bei den Kläugen der Muſik dem Eisſport 
— huldigen, der findet Gelegenheit dazu auf dem 

rützmühlenteich, der abends elektriſch beleuchtet 
ſein wird. Etwas ganz beſonderes wird dem 
Thorner Publikum diesmal im Schützenhaus ge- 
boten, wo vom erſten Feiertage bis zum Sonntag 
Elite⸗Spezialitätenvorſtellungen erſter Kräfte mit 
immer neuem Programm gegeben werden. Allen 
Veranftaltern wünſchen wir gutes Weihnachts⸗ 
wetter und beſten Erfolg. 

— Kauft am Ortel) Zur Warunug für 
andere wird uns von einem Hereingefallenen mit⸗ 
getheilt: Wie wahr es iſt, daß man möglichſt 
am Platze kaufen ſoll, mußte auch ich vor einigen 
Tagen erfahren, da ich mich verleiten ließ, die 
von einem Beſitzer Grigall in Gr.⸗Marienwalde 
angebotenen Reelet Hafermaſtgänſe und zwar zwei 
davon zum offerirten Preiſe von 42—45 Pfg. pro 
Pfund zu beſtellen. Die erhaltenen 2 Gäuſe find 
erftens keine jungen und dann ſtellt ſich das 
Pfund auſtatt wie offerirt 22 —45 Pfg., auf 60 Pfg 
Die beiden Gäuſe wogen 18 Pfund 4 45 — 8,10 
Porto 1 Mk, Summa: 9,10. Nachnahme war 
10,80 Mk., wofür, iſt mir nicht ganz klar, da die 
Gäuſe nur nothdürftig in ein Stſick Sackleinwand 
e „ 

— (Im Konkurſe er und Schul 
ſoll nun die Schlußvertheilung n 
werden. Die Summe der zu berſſckſichtigenden 
Forderungen beträgt Mk. 75,152.62 Pfa., der zur 
Vertheilung verfügbare Maſſenbeſtand Wk. 


4, 265,35 Pfg. 

Denn in de e e 
£ er Dr. Pa 

den Woritb. Als Schöffen fungirten die ren 


Beſitzer Hammermeiſter⸗Smolnik und Beſitzer 
Knodel⸗Podgorz. Die Amtsanwaltſchaft vertrat 
Herr Aktuar Schötzan. Von den anugeſetzten 8 
Strafſachen wurden 4 vertagt. Die Arbeiter 
Bruno Szezepauski aus er und Friedrich 
Orgas ans Thorn wurden wegen groben Unfugs 
und Widerſtands gegen die Staatsgewalt zu je 3 
Tagen Haft und 2 Wochen Gefäugniß verurtheilt. 
Sie hatten am 28. Oktober abends auf dem 
Budenplatz am Bromberger Thor das Publikum 
durch Anrempeln und unfläthige Redensarten be⸗ 
läſtigt. Da ſie ihr Treiben trotz Vermahunng 
durch den Polizeiſergeauten Zittlau fortſetzten. 
ſollte ihre Verhaftung erfolgen. Hierbei wider⸗ 
ſetzten fie ſich. ſodaß es große Mühe koſtete, ihre 
Abführung zu bewerkſtelligen. — Die Sattlerfran 
Launer hatte ſich wegen Betruges zum Nachtheil 
des Eiſenbahnſiskus zu verantworten. Sie hatte 
bei einer Eiſenbahufahrt für ihren Sohn eine 
Kinderfahrkarte gelöſt, in dem Glauben, daß die 
Vergünſtigung des halben Fahrpreiſes für Kinder 
bis zu 14 Jahren gelte, während thatſächlich nur 
Kinder bis 10 Jahren die Vergütigung genießen. 
Dieſe irrige Anſicht iſt noch vielverbreitet. Mit 
Rückſicht hierauf und auf die Erklärung der Ange⸗ 
klagten, daß fie im guten Glauben gehandelt habe, 
wurde Fran L. von der Anklage des Betruges 
freigeſprochen. Die Koften trägt die Staatskaſſe. 

— (Baumfrevel.) In der Nacht vom 7. 
zum 8. Dezember find auf der Chauſſee Culmſee⸗ 
Rentſchkan bei Station 1,6 bis 2,4 acht Bäume 
böswillig abgebrochen worden. Der Kreisaus⸗ 
ſchuß Thorn ſetzt auf die Ermittelung des Thäters 
eine Belohnung von 30 Mark aus 5 

— (Steckbrieflich verfolgt) wird vom 
königl. Amtsgericht Thorn der 47 Jahre alte 
Fleiſchermeiſter Stephan Gawarkiewicz aus Thorn. 
gegen den eine Gefängnißſtrafe von 1 Monat 
vollſtreckt werden ſoll. 

— Polizeiliches.) In polizeilichen Ge⸗ 
wahrſam wurden 2 Perſonen genommen. 

— (Gefunden) im Polizeibriefkaſten ein 
braunes Portemonnaie mit geringem Inhalt und 
einer Erlaubnißkarte auf den Namen des Wagen ⸗ 
wärters Friedrich Mielke lantend, ferner eine 
Quittungskarte auf den Namen des Arbeiters 
Friedrich Ordon lautend und ein Schlüſſelbund: 
in der Mellienſtraße zwei Viertel eines Kalbes; 
auf der Bromberger Vorſtadt ein Schlüſſel. Näheres 
im Polizeiſekretariat. 


„Caſtro furioſo“. 

Mit dieſem bezeichnenden Titel wird in eng⸗ 
liſchen Blättern der Mann belegt, deſſen heraus⸗ 
forderndes Beuehmen die jetzige Lage in Venezuela 
geſchaffen hat. Die Charakterbilder, die von dem 
Diktator Venezuelas entworfen werden, kenn⸗ 
zeichnen ihn jedenfalls als eine auffallende Per⸗ 
ſbulichkeit. Cppriauo Caſtro ſteht jetzt im vier⸗ 
zigſten Lebensjahr; er iſt fein ganzes Leben lang 
ein Räukeſchmied und Revolutionär geweſen, der 
von dem früheſten Mannesalter an im Kampfe 
geſtanden hat. Tapfer, gewiſſenlos, ein guter 
Freund, ein undarmberziger Feind, ift Caſtro der 
gefürchtetſte Maun der Republik. Er kam be 
kauntlich ait Macht durch einen Gewaltſtreich. 
Man erzählt, daß er urſprünglich aus einem 
kleinen Weiler in den Anden gekommen wäre, wo 
er Maulthiere trieb oder Kaffeeſäcke trug. Er 
begaun die Revolution, die ihm die Macht brachte, 
damit, daß er die Männer auf ſeiner eigenen 
Pflanzung in Sau Autonio drillte und orgauiſirte. 
Allmählich vermehrte er ſein Gefolge und ſchweißte 
ſeine Streitkräfte zu einem Heere zuſammen. 
Alle ſeine Auhäuger trugen in ihren Hüten die 
Deviſe: „Von San Antonio nach Caracas.“ Die 
Eutfernung von San Antonio nach der Haupt⸗ 
ſtadt Caracas beträgt über 1000 engliſche Meilen, 
die zu überwinden mit Caſtros noch ungedrillten 
Truppen gewiß eine ſchwere Aufgabe war. Mit 
Geſchicklichkeit und Umſicht vollendete er jedoch 
ſein Vorhaben; er kämpfte dabei den ganzen Weg, 
und übe all heftete ſich der Sieg an ſeine Ferſen. 
Der Höhepunkt ſeiner Siegeslaufbahn war in 
Tocuyito, wo der Sieger über 1500 Tote und Ver⸗ 
wundete fünf Tage laug auf dem Schlachtfeld 
liegen ließ, ſodaß die Verwundeten an Brand 
litten und elend umkamen. Als er außerhalb 
Caracas ankam, forderte er ſeinen Vorgänger, 
Präſident Audrade, auf, zu kämpfen oder ſich zu 
ergeben. Andrade floh und ließ den Staats- 
ſchatz leer zurück. Als Caſtro zur Macht ge 
kommen war, behauptete er fie mit ſtarker Hand. 
Sein 9000 Mann ſtartkes Heer vergötterte ihn, 
und er wird von den Soldaten merkwürdiger⸗ 
weiſe „Cavito“ (Kleiner Korporal) genannt, wie 
Napoleon von feinen Veteranen. Seine Freunde 
glauben, er beſitze ſehr große Talente, und be⸗ 
haupten, daß es in der Diplomatie wenige ſeines⸗ 
gleichen gäbe. Man ſchreibt Caftro ſogar den 
Ehrgeiz zu, er wolle ein großes Reich in Süd ⸗ 
amerika, das aus den Republiken Venezuela, Co- 
lumbia, Ecuador, Bolivia und Pern beſteht, 
gründen. Die Meeresktüfte dieſes neuen Staates, 
den dieſer ehrgeizige Maun zu bilden hofft, würde 
die gauze Südkſtſte des karaibiſchen Meeres von 
der Grenze Guhanas bis zur Landenge von Pa⸗ 
nama und die halbe Küſte des Stillen Ozeaus in 
Südamerika umfaſſen. Der Plan iſt ſehr um⸗ 
faſſend, aber Caſtro mit ſeinem gewaltigen Ehr⸗ 
geiz wird nicht zögern, das Leben Tauſender zu 
opfern, um ſeine Zwecke zu erreichen. Er möchte 
der Diktator Südamerikas werden. Durch Fener 
und Schwert gelangte er zur Präſidentſchaft in 
Venezuela, und er bewahrt ſeine Stellung wie ein 
abſoluter Deſpot. Um ſich dieſe Macht zu er⸗ 
halten, braucht er viel Geld. Einheimiſche be⸗ 
haupten, daß die großen Einkünfte, die durch die 
Zollämter von den Kaufleuten gezogen werden, 
zum großen Theil in ſeinen Beſitz übergehen. 
Manu ſchätzt das Vermögen des Maunes, der vor 
wenigen Jahren ohne Geld nach Caracas kam, 
jetzt auf 20 Millionen Mark. Er erlangt das 
Geld auch auf direktere Art. Vor einiger Zeit 
berief er reiche Kaufleute und Bankiers zu ſich 
und theilte ihnen mit, fie müßten zur Unter 
haltung der Regierung beitragen. Er ſtellte eine 
beſtimmte Summe feſt, die jeder bezahlen mußte, 
und die 80 000 bis 240 000 Mark betrug. Die 
meiſten Kaufleute zahlten ſofort; und die wenigen, 
die ſich weigerten, wurden ins Gefängniß ge⸗ 
worfen und gedemüthigt, bis ſie das Verlangen 
des Autokraten erfüllten. 

B en ann nn ll nl en Lu 


Neueſte N achrichten. 


Kiel, 23. Dezember. Jufolge des an⸗ 
dauernden Thauwetters iſt die Schifffahrt in 
ſämmtlichen Oſtſee⸗ und Nordſeehäfen Schles⸗ 


— m——ů— „ u 


en ——— — 


wig⸗Holſteins wieder eröffnet. Die Eis⸗ 
ſchwierigkeiten ſind faſt beſeitigt. 

Wien, 24. Dezember. Das „Fremdenbl.“ 
meldet: Gleichzeitig mit der Abreiſe der 
Kronprinzeſſin von Sachſen wurde bekannt, 
daß Erzherzog Leopold Ferdinand an den 
Kaiſer das Erſuchen richtete, aus der kaiſer⸗ 
lichen Familie ausſcheiden zu dürfen. Wie 
mehrere Blätter berichten, ſandte der Erz⸗ 
herzog ſeine Ehrenzeichen an die betreffenden 
Höfe ab und gab ſeinen Austritt aus der 
Armee bekannt. Dies hänge mit ſeiner Ab⸗ 
ſicht zuſammen, die Ehe mit der Schan⸗ 
ſpielerin Adamowitz einzugehen. Dieſelbe iſt 
die Tochter eines Poſtbeamten in Iglau und 
ſteht im 28. Lebensjahre. 

Salzburg, 24. Dezember. Heute wird be⸗ 
kannt, daß die Krouprinzeſſin von Sachſen 
ſowie ihr Bruder, Erzherzog Leopold Ferdi⸗ 
nand, bei ihrer Abreiſe Briefe zurückgelaſſen 
haben, in welchen ſie ihr Vorhaben motiviren. 
In dem Briefe der Kronprinzeſſin kommt eine 
Stelle vor, in welcher ſie die Erklärung ab⸗ 
giebt, daß ſie unter keinen Umſtänden zu 
ihrem Gemahl zurückkehren werde. Der Erz⸗ 
herzog erklärt in ſeinem Schreiben, er ſei 
mit dem Entſchluſſe ſeiner Schweſter einver⸗ 
ſtanden, und fügt Hinzu, er werde ſolauge 
auf alle Titel und Würden verzichten, als 
die Angelegenheit nicht in der von ſeiner 
Schweſter, der Krouprinzeſſin, gewünſchten 
Weiſe erledigt ſei. — Ueber die Flucht ſelbſt 
wird bekannt, daß der Erzherzog und die 
Kronprinzeſſin in einem zweiſpännigen Mieth⸗ 
wagen nach Hallein fuhren, was den Auſchein 
eines Jagdausfluges hatte. In Hallein 
ſandten ſie dann den Wagen zurück und be⸗ 
ſtiegen den Eilzug. 

Petersburg, 23. Dezember. Wie die 
Zeitung „Rußky Turkeſtau“ meldet, hat der 
Kaiſer als erſte Hilfeleiſtung für die durch 
das Erdbeben in Andiſchau Betroffenen 
50 000 Rubel geſpendet. 

— für den Inhalt: — in Thorn. 
Telegrapbiſcher Berliner 24. Hes 25.2 


24. Dez. 123. Dez. 


d. Fondsbörſe: —. 
zu niche Baukuoten p. Kaſſa 


216—15 216 05 
C — 
Defterreichliche Bauruo ken 2 


Ronnen Dezember. 
Mai 


4 u; 


85-35 

reußiſche Konſols 3% . 91-50 91-50 
reußiſche Konſols 3½ / . 1102-00 102 10 
reuſiſche Konſols 3½ / . 1101-90 lot - 90 
ent 32 Reichsanlelhe 1. .1 91-40 | 91-50 
Deutſche Reichsauleihe 3½ %½% 1102 -25 1102-20 
W rind z 3% nenl. l.] 88 30 | 88-40 
ie r. Pfandbr.3½ % „ „98 90 98 90 
oſener faudbriefe 3% % . 99 4099 30 
m 4% . . 1102-40 02—90 
Lane Yaidbelde 4¼% | 99-50 | 99 40 
rk. 1% Auleihe . . 43190 31-75 
een e Rente 4%. . .| — 103 25 
umän. Nente v. 1804 4% 85-40 85 30 
Diskon. Kommandit⸗Aukhelle 18940 |189—40 
Gr. Berliner⸗Straßenb.⸗Akt. 200 —10 203 25 
arpener Bergw.⸗Aktien . . j166-80 165 —80 
aurahütte⸗Aktien . . 1207—70 20700 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aklien. 1100-00 100 — 00 
Thorner Stadtauleihe 3¼½ / — — 
Spiritus: 70er lolo — 42—00 
eizen Dezember.. . » 1160-50 1160-25 
— Mai 158—50 1158-50 
= Su: BER; 159-50 1159-75 

9 Lunko in New. 79 ½ 79 ¼ 
em 38 —25 1133—50 


8 Jun SIR — — 
Bauk⸗ Diskont 4 pCt., Louibardzinsfuß 5 pczt. 
Privat⸗Diskout 3%, bCt., London. Diskont 4 pk. 
Königsberg, 24. Dez. (Getreidemarkt.) Zu⸗ 
fuhr 40 inländiſche. 48 ruſſiſche Waggons. 
Berlin, 24. Dez. (Spiritusbericht.) Spiritus 
wurde nicht gehandelt. 


Donnerſtag den 25. Dezember 1902. 
„Feiertag. 
Renſtädtiſche evangeliſche Kirche: Vorm. 9¼ Uhr: 
Pfarrer Heuer. Nachher Beichte und Abend⸗ 
mahl. Nachm. 5. Uhr: Superintendent Waubke. 
Kollekte für das ſtädtiſche Waiſenhaus. 
er 85 zu Mocker: Vorm. 10 Uhr: Prediger 
rüger. 
Freitag den 26. Dezember 1902. 
2. Feiertag. 
Altſtädtiſche evangeliſche Kirche: Vorm. 9%, Uhr: 
Pfarrer Jacobi. Abends 6 Uhr: Pfarrer 
Stachowitz. Kollekte für das ſtädtiſche Waiſen⸗ 


haus. 

Neuſtädtiſche evangeliſche Kirche: Vorm. 9%, Uhr: 
Superintendent Wanbke. Nachher Beichte und 
Abendmahl. Nachm. 5 Uhr: Pfarrer Hener. 
Kollekte für das ſtädtiſche Waiſenhaus. 5 

Garniſon⸗ Kirche: Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 
Diviſionspfarrer Großmann. 

Neformirte Gemeinde Thorn: Kein Gottesdienſt. 

Predigtgottes⸗ 


Baptiſten⸗Kirche: Vorm. 9%, Uhr: 
dienſt. Prediger Burbulla. 

Mädchenſchule zu Mocker: Vorm. 10 Uhr: Pfarrer 
Hener. Nachher Beichte und Abendmahl. 

Evangeliſche Kirche zu Podgorz: Vorm. 10 Uhr: 
Gottesdienſt. Pfarrer Endemann. Kollekte für 


die Diakoniſſenſtation. 
f Nachm. 2 Uhr: Pfarrer 


Ev. Schule zu Balkan: 
Eudemann. 

Gemeinde Gramtſchen: Vorm. 10 Uhr: Gottes⸗ 
dieuft in Leibitſch (mit heiligem Abendmahl): 
Pfarrer Lenz. In Gr.⸗Rogau 10 Uhr. Nachm. 
3 Uhr in Steinau. Prediger Stümke. 

Schule in Stewken: Vorm. 9 Uhr: Prediger 

Prediger 


Krüger. 
Schule in Rudak: Vorm. 10%, Uhr: 
Kriiger. 


By: An den Weihnachts feiertagen wird 
die „Thorner Preſſe“ nicht gedruckt. 
Die Ausgabe der nächſten Nummer erfolgt 
Sonnabend den 27. d. Mts., abends. 


Bekanntmachung. 


Zum Bezirks⸗ und Armenvorſteher 
des V. Bezirks iſt Herr Rentier 
Kotze wiedergewählt. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Zeitplan für die Benutzung der] 


ädtiſchen Volksbibliothek während des 
n 8 
1. Hauptauſtalt mit Leſezimmer 
in der Gerſtenſtraſſe (Mittelſchule). 
Bücherentnahme: 
Mittwoch, nachmittags von 6— 7 Uhr. 
Leſezeit: 
Mittwoch, abends von 7—9 Uhr. 
Bücherentuahme: 
Sonntag, vorm. von 11½—12¼ Uhr. 
Leſezeit: 
Sonntag, nachmittags von 5—7 Uhr. 
2. Zweiganſtalten: 
a, in der Bromberger⸗ Janker Klein⸗ 
b. in der Culmer⸗ tinderdewahranſt. 
Bücherentnahme wochentäglich von 
811 Uhr vormittags, von 2—5 Uhr 
nachmittags. 
Die Benutzung der Leſehalle iſt 


allgemein unentgeltlich. Das Abonne⸗ ER 


ment auf Bücher⸗Leihe beträgt 50 Pf. 


vierteljährlich. Erlaß für Bedürftige - ERSTE 


geſtattet. 
Mitglieder des Handwerkervereins 
ſtiftungsgemäß beitragsfrei. 

Die Benutzung wird Handwerkern, 
Arbeitern u. a. beſonders empfohlen. 
Thorn den 30. September 1902. 
Das Kuratorim 


der ſtädt. Volksbibliothel. 


Steckbrief. 


Gegen den Fleiſchermeiſter 
Stephan Gawarkiewiez in Thorn, 
geboren am 21. Dezember 1854, 
katholiſch, verheirathet, welcher 
ſich verborgen hält, ſoll eine 
durch Urtheil des ˖́[L—ꝙP: 
1 in Thorn vom 
8. März 1902 erkannte Ge⸗ 
fängnißſtrafe von einem Monat 
vollſtreckt werden. Es wird er⸗ 
ſucht, deuſelben zu verhaften und 
in das nächſte Junſtizgefängniß 
abzuliefern, welches um Straf⸗ 
vollſtreckung zu den hieſigen 
Akten 3 D, Nr. 797/01 um Nach⸗ 
richt erſucht wird. 

Thorn den 20. Dezember 1902. 

Königliches Amtsgericht. 


— Paszotita. 


= Dionngöverfleigerung. 
Am Sonnabend, 27. Dezbr., 
vormittags 10 Uhr, 
werde ich auf dem Gut Czernewltz 
folgende Gegenſtände, als: 


4 Schweine 


öffentlich gegen ſofortige Zahlung 
verſteigern. 
Thorn den 24. Dezember 1902. 


Boyke, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


defect Segen, 

Sonnabend den 27. d. Mis 
vormittags 11 Uhr, 

werde ich am hieſigen Hauptbahn⸗ 

Hofe im Schuppen der Handeks⸗ 

ammer 


128 Schock Speichen, 


135 Schock Speichen 
[meiftbieten, für Rechnung, den es 
8 gegen Baarzahlung ver⸗ 


a ok den 23. Dezember 1902. 
+ Krienke, 
Gerichtsvollzieher kr. A. 


Verreist 


vom 24. bis 29./12. cr. 
Dr, dent, Surg. Wichert. 
Denfion 


für Schüler bei akadem. Lehrer vom 
J. April 1903. Zu erfragen in der 
. d. Ztg. 


Junges Mädchen 


F. Hausarbeit geſ. Mocker, Lindenſtr. 3. 


Veguenen Familienſchlitten 


verkauft billigſt Dom. Zakrzewko, | —.. 


v. Oſtaszewo. 


Berlitz School, 


8 Altstädt. Markt 8. 


Französisch. Fuglisch 
Russisch. 


Messieurs Toulon et Deshuilliers — 
Miss Evans, Fräulein Lehr. 


Die Proſpekte find zu haben in der 


Schule oder bei Herrn Golembiewski, 
Buchhandlung. 


E. Toulon, Directeur. 


Sümmtliche 


Böttcher: 
Waaten 


hält ſtets vorräthig 
H. Rochna, Thorn, 
Böttchermſtr., im Muſeum. 


Schützenhaus Thorn. 


Inh.: Ernst Har wart, 
Hoflieferant Sr. Majestät des Kaisers und Königs. 


Für die Festtage 


empfehle eine besonders gewählte 


Frühstücks-, Mittags- u. Ahend-Karte. 


Küche, wie bekannt, vorzüglich. 
Gut gepflegte Biere und Weine. 
Für kleinere Gesellschaften 


auf vorherige Bestellung reservirte Räume. 


Sıhlrkenhans Thorn. 


2 Au den 4 Weihuadtsfeiertagen: 
| Elite- Spezialitäten. 


Vorstellungen. 


» Dur Kunstkräfte ersten Ranges. 

The Franconis (Dame und Herr), 
Original⸗Equilibriſten. Reckpyramide 
auf lebeudem Piedeſtal. — Frl. 
Kascha Berusee, Soubrette. — 
Herr Sago, Salonhumoriſt. — Frl. 
Steffi-Steffani, Verwandlungs⸗Tän⸗ 
zerin. — Herr Gödieke, Originals 
Mimiker. — Mftr. Dolfs Fernando, 
komiſcher Exzentrik⸗Muſikal Akt. — 
Frls. Geſchwiſter Budzinska, Ge⸗ 
ſangs⸗ und Tanzduettiſtinnen. 


* 
* 


eb Ürchester, 
I OTostya7g 


ff. Weihnachts-Karpfen. 


runder Stadt-Thoatr 
Wochen⸗Spielplan. 


Artushof. 
Am 1. und 2. e 

Grosses Sonntag, 28. Dezember, nachm. 3'/, 

Uhr: (zu kleinen Preiſen): 


strejeh⸗Concertſ ums tu 7 


von der male): Seine Kammerjun 1 in 
Kapelle des Infanterie Regiments von der] Schwank in 3 Akten von Bil⸗ 
Marwitz (8. Pomm.) Nr. 61 unter Leitung Hand und Hennequin. 
ihres Dirigenten Herrn Fr. Hietschold. We ae, 89191 en 
Straum. el von 
Anfang 8 Uhr. 5 Eintritt 50 Pfg.] W. Shakeſpeare. Muſik von 
Billets à Perſon 40 


Pf. Mendelsſohn⸗ Bartholdy. 
find bis abends 7 Uhr im Reſtaurant Ariushyf zu entuehmen. 


Dienſtag, 30. Dezember: Der Keller⸗ 
meiſter. Operette von Carl 


J BE 5 ———— Zeller. 
Slegelei- eslauranl. e, au 
Dounerſtag, 1. Januar, uachmittags 


Am 1. und 2 Weihnachts feiertage, nachmittags 4 Uhr: 


Gr. Streich⸗Concert, 


ausgeführt von der Kapelle des Inft.⸗Regts, von Borcke (4. Pomm.) Nr. 21, 
unter Leitung ihres ellmeiſters 5 Böhme. 


Eintritt 25 Pf., "Famitiensit ets, giltig erſonen, 50 Pf. 
Meine: Reparalarwerkstäle fr Tummisebale, 
ſowie Gummiunterlagen für Schuhe 50 kleinen Preiſen: Die Räuber. 
Gr empfehle ich „ 
en vu 1 halls- ia Lale 
Krzyminski, Schuhmachermeiſter, Marienſtraße Ar. 9. . fol Als de 


Astrachaner Kaviar. 
Frische Hummern. 


3½ Uhr: Gu kleinen Preiſen): 
Sonntagskinder. Abends 7 Uhr: 
Der Vizeadmiral. Operette von 
Karl Millöcker. 
Freitag, 2. Januar: Benefiz für 
Hermann Mesmer: (19. No⸗ 
vität, zum 1. male): Los vom 
Manne! = Fee von Jacoby 
und Lippſchütz. 
Sonnabend, 3. Januar: (1. Au 
führung im Schiller⸗Zyklus) zu 


0 Pilsner Urquell. 
Neujahrskarten RE 

in moderner, eleganter Ausführung & Kouyert 1 13 

empfiehlt und erbittet rechtzeitige Bestellungen 2 K 
6. Dombrowski Buchdruckerei, Für Sylvester 

W empfehle für Privatfeſtlichkeiten 
renerrirlo Bäume 


Möbius, 
Hotel du Nord. 


Miforia⸗Garten. 


Dr Dee den 1., Freitag 

den 2. We huachtöfeiertag und 

Sonntag den 28. Dezember 02: 
Großes 


Familienkränzchen. 


Volks-Carien. 


e den 1. und Freitag 
den 2. Weihnachtsfeiertag: 


Mashenkofüm- Bazar. 


Mein Geſchäft befindet ſich jetzt 


Katharinenſtraße Nr. 


Verſchiedene Modelle und viele reizende Kostüme 
ſind neu angefertigt worden. 


Lyskowski. 


Fir Freunde und | 


reinste e decent, |rosenTanzkränzeien, 
Punsch-Essenzen ſowie für Kranke, Bleichſüchti N und Aufang 4 Uhr. 
N Tafel-Liqueure } —.— ie en Marken her-] Es ladet freundlichſt ein 
Cognac 1900 Blazer Burgunder I, 50 Pf.) per z M. Schulz. 
der besten Marke. ee \ 90 10 Schützenhaus, Mocher. 


Nur eigenes Produkt und Ori⸗ 
842. Jg 78 in Fäſſern von ca. 
Ltr 8 Pfg. mehr ap Ltr. 
ra Hans — Co., 
Weingut, Linz a. 
Garant. Bunch auf anf. Koſten. 


Sat und Anstunfi 


find. Brautleute u. e L illuſtr., 
64 S. ſtarken Broſchüre des prakt. 
Zuse u. eiche an Be ch ent 
Zuſtellung erfolgt, auf Wunſch au 
Ewald Schmidt, poſtl. u. Coiffee bei Einſendung von 


Elisabethstr. 9. J Pf. d. Firma Wilhelm Rage, Köln. 


Wohnung, 1 Zimm. u. Schlafkab., 
In meinem. Haufe ren 5 


möbl. oder 9 e un 
find mehrere Familienwohnungen vorne vom 1. April zu vermiethen 
von fofort oder ſpäter zu verm. e u n en H. Al — 2 
Näheres bei C. Gannott, Thorn II, 2 Zimmer u. Küche vom 1. April 


Bazarkämpe. 1903 zu verm. Mocker, Manerſtr. 9. wozu ergebenſt einladet 
Druck und Verlag von C. Dombrow ii in Thorn. 


Am 1. u. 2. „Beituactöfeiertage: 


Familienkränzchen 


mit großer 
Marzipan-Verlosung. 


Anfang 4 Uhr. 
Es ladet —— ein 
J. Birkner. 


Restaurant,, Altona“ 


Kaſernenſtr. 46. 
1. und 2. Feiertag, 
von 4 Uhr ab: 


11 PoferS zu 


Nachfolger 
KÖLN 


empfiehlt in jeder Preislage 
in Y, und ½ Flaschen 


I 
. | 


Ranendfinung 7 Uhr. 


Wiener Cats, Mocker. 


An 3 Weihnachtsfeiertagen: 


Großes Freitontert, 


ausgeführt von der Kapelle des Juft.⸗ 
Regts. von der Marwitz (8. Pomm.) 


a3 
Reſervirter Platz 1,25 Mk. 
Im Vorverkauf am Buffet des Schützenhauſes: 
Reſervirter Platz 1 Mk. 


Nach Schluss der Vorstellung: Frei- Concert 


in den unteren Räumen. 
Seesssgssagesgeesessegsssesesee 


An 
Sole 28 "Ins uhr. 


Saalplatz 60 Pf. 


Thomner Liedertafel, 


Sonnabend, 27, Dezember, 
8 Uhr: 


Derlammiuug 
im Schützenhauſe. 


Nr. 61 unter Leitung ihres Kapell⸗ Nächſten Dienſtag keine Probe. 


meiſters Herrn Fr. Hietschold. 
Anfang 7¼ Uhr. Entre 30 Pfg. 

Es laden freundlichſt ein 
Schiemann. Hietschold. 


Schwarzbruch. 


Zu dem am 2. Weihnachts⸗ 
feiertage Aar 


Tanzkränzchen 
ladet hierdurch freundlichſt ein 
Wendland, Gaſtwirth. 


Hötel Museum. 
1. u. a. 3 
von 5 


Gt. Tanz zwergnügen. 


An 


Neichskrone. 


dpa Aged 


wozu ergebenſt einladet 


der Wirth. 
Koflüme in größter Auswahl. 


Waldhänschen. 


Empfehle angelegentlichſt meine Lo⸗ 
kalitäten mit Saal für Vereine, 
Geſellſchaflen und Familienfeſte. 
geheizte Kegelbahn. 

Gänsepökelfleisch, 

Eisbein mit Sauerkohl, 


Flaki. 


Für gute Getränke, ſowie reelle 
ne wird beſtens Sorge ges 


m freundlichen Beſuch bittet 
Hochachtungsvoll 
J. Hertwig. 


Die Kegelbahn iſt noch für 
3 Wochentage zu vergeben. 


Thalgarten. 
Empfehle angelegentlichſt meine 
Lokalitäten mit Saal für Vereine, Ge⸗ 
ſellſchaften — Familienfeſte. 
Am 1. u. 2. me ee 
von nachmittags 4 Uhr a 


Unterhaltungsmusik 


Für gute bellen af Bern 

karte, en ee und 

uchen, Getränke, ai reelle 

Bedienung wird beſtens Sorge 

getragen. 

Um geneigten ache bittet 
Hochachtungsvoll 

Hugo Wloszniewski. 

Die gut renobirte Kegelbahn iſt noch 


für Dienſtag und Freitag zu vergeben. 


e Leihitsch. @ 
Sultans zur ‚Wolfsmühle”, 


Zu dem am 2. Weihnachts⸗ 
feiertage ſtattfindenden 


Tauzkränzchen 


ladet freundlichſt ein 
Stahnke, Gaſtwirth. 


Möblirtes Zimmer 
und Kabinet, vorn, 1 Treppe, von 
ſogleich zu vermiethen 


Copperuikusſtraſte 15. 22 
Tanz, Ba | Ein möbt. 1 7 m. 125 März 1 


* zu verm. ſtr. 15, I 


Gn = 


Sylveſter⸗Abend: 


Geſelliges Beiſammenſein der 
Aktiven und Paſſiven mit Familien 
iu den kleinen Sälen des Artushofes. 

Vorherige Anmeldungen ſind 
erwünſcht und an Herrn Kaufmann 
Kopezynski erbeten. 


Eisbahn 


Grützmühlenteich. 
Glatte und ſichere Bahn. 


Au beiden Feierlagen: 


Großet, bontett. 
Steftrifhe aden, 


Entrée pro Perſon 25 P 
Kinder unter 10 Jahren 15 ae 
R. Röder. 


Bu bein am „ u. eee 
Feiertage rin 


un ränden 


ladet N ein 


Wwe. F. Petschat, 
Eu. — 


"Reichsadler“ Nocker. 


1. und 2, Feiertag: 


Großes Familienkränzchen. 
Es ladet freundlichſt ein 
E. Krampitz. 
Herrſchaftliche 3 
Brombergerſtr. 78, Et., 6 Zimm., 
Zubeh., Stallung = fofort zu bez. 
Näh. Brombergerſtr. 90, part., rechts. 


1 Hl. freundl. Wohnung 
iſt von ſofort zu vermiethen. 
B. Müller, Mocker, Lindenſtr. 5. 
Wohnung, 1 Stube, 1 Treppe, im 
Hinterhauſe, v. 1. Jannar zu verm. 
Tuchmacherſtr. 2. 


Verloren 
am 23. d. Mts. auf dem Wege vom 
altſtädt. bis zum nenſtädt. Markt 
ein braunes Portemonnaie mit 
Juhalt. Gegen Belohnung abzu⸗ 
geben in der Geſchaͤftsſtelle dieſer 


Zeitung oder im Polizeiamt. 
Nr. 2, 00 und 226 


der „Thorner Preſſe“, Jahrgang 1902, 
kauft zurück die Geſchäftsſtelle. 


Täglicher Kalender. 
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Dierzu 2 Beilagen. 


1. Beilage zu Nr. 302 der „Thorner Preſſe“. 


Donnerſtag den 25. Dezember 1902. 


Weihnachten. 


In dunkler Kammer harrt der Kinder Schaar; 
„Es läutet! Horch! Ob es das Chriſikind war? 
Die kleinen Herzen pochen ſelig bang, 

Wie iſt die Wartezeit doch Deut ſo laug! — 
„Seht dort den hellen Lichtſchein an der Thür! 
Nun iſt es da, nun tritt es gleich herfür !“. 
Die Thür geht auf und lichter Strahlenglanz, 
Die Kinder blendend, füllt die Stube ganz; 

Sie ſtaunen und fie ſtehen ſtumm entzlickt, 

Und jedes hat das Chriſtuskind erblickt. —— — 


O heil'ge, zaub'riſch ſüße Weihenacht, 

So reich an Wundern, Lieb’ und Liebes macht. 
Von allem, was der Meuſchheit Du beſcheert, 
Iſt eine Gabe uns beſonders werth: 

Daß durch den kindgeword'nen Goktesſohn 
Uumünd'ge Kinder Einlaß fanden ſchon 

Zum Land des Glaubens, zu der Guade Quell, 
Dran ihre Seelen werden klar und hell, 
Draus fie in langen Zügen ſchlürfen ein 

Der Gottesliebe warmen Sonnenschein, 

Durch die ihr Leben wird zum frommen Traum, 
Ein dunkler Warteſaal zum Himmelsraum. 


M. Heinerddorff. 


Weſtpr. Landwirthſchaftskammer. 
Danzig, 20. Dezember. 

In den Vorſtand der Danziger Produktenbörſe 
wurde, da Herr Mac Lean abgelehnt hat, Herr 
Hauptmann Schrewe⸗Praugſchin und als Stell⸗ 
vertreter Herr Hannemann⸗Polszin gewählt. 5 
Elbing iſt Mitglied Herr Wunderlich⸗Klein⸗Rö⸗ 
bern; als Stellvertreter wurde auſtelle des Herrn 
Geysmer Herr Vollerthun⸗Fürſtenau gewählt. Die 
Rechunng der Landwirthſchaftskammer für 1901,02 
weiſt Einnahmen von 322 789 Mk. und Ausgaben 
von 275 787 Mark, alſo einen Beſtand von 47002 
Mark auf. 

Herr Generalſekretär Burckhard t⸗Berlin 
berichtete am Freitag über die Errichtung 
eines Magerpiehbofes in Berlin, der 
bereits im Ban iſt. Das Unternehmen fol auf 
dem Gebiete der Abſatzverbeſſerung beſſere Dienſte 
leiſten. Die Landwirthſchaft habe bisher immer 
mehr die techniſche Seite der Viehzucht im Ange 
gehabt und ſich wenig um die Verwerthung ge⸗ 
kümmert; daher hat der Handel das ganze Mono⸗ 
pol in die Häude bekommen, und zwar nicht nur 
fiber die Schlachtvieh-, ſondern auch über die 
Magerviehmärkte, auf welch letztere der Einfluß 
der Landwirthe ganz nichtig geworden iſt. Ein 
beſonderes Uebel iſt dabei weiter der Hauſir⸗ 
handel, der die Seuchen verbreitet. Die Errichtung 
beſonderer Magerviehmärkte kam 1895 in Fluß, 
als der Abgeordnete Ring im Werden ln 
auf die ſchweren Schäden und nugeheuren Miß⸗ 
bräuche des Magerviehhofes in Rummelsburg 
hinwies, auf dem jährlich etwa 300 000 magere 
Schweine und 3 Millionen Gäuſe gehandelt wer⸗ 
den. Rieſig ſei von dort die Maul- und Klauen, 
ſowie die Schweineſeuche verſchleppt worden. Der 
Magiſtrat von Berlin hat die Bereitſtellung eines 
Geländes für einen neuen Magerviehhof abgelehnt. 
Die Zentrale für Viehverwerthung, die 2000 Ge⸗ 
noſſen mit 1 Million Mark Haftſumme umfaßt, 
betreibt deshalb die Angelegenheit. Die Staats⸗ 
regierung hat ſich bereit erklärt, ein mäßig zu 
verzinſendes Darlehen von 2600 000 Mark herzu⸗ 
geben. Der nene Markt wird in Groß Lichterfelde 
voransfichtlich am 1. Juni 1903 eröffuet. Das au 
2 Eiſenbahnen gelegene Unternehmen umfaßt ein 
Gelände von 100 Morgen. Zur Unterhaltung 
werden ſich jährlich 10 000 Mk. aus den laufenden 
Einnahmen aufbringen laſſen; weitere 5—10 000 
Mark ſind jährlich zur Tilgung nöthig und dieſe 


Die verrätheriſche Viſitenkarte. 
Weihnachts⸗Humoreske 


von Johannes Bernhard. 
(Nachdruck verboten.) 


Die Fran Oberſt war gerade mit dem 
Frühſtück fertig und las in ihrem warmen, 
gemüthlichen Wohnzimmer die Zeitung. Das 
war ihre regelmäßige Beſchäftigung nach dem 
Frühſtück. f 

Plötzlich ließ ſie die Zeitung in den 
Schoß ſinken. Aus dem Speiſezimmer erſcholl 
ein leiſes Klirren von Theelöffeln und 
Taſſen. 

„Fräulein Boldt!“ 

„Frau Obeeſt!“ 

In der Portiere wurde das Autlitz eines 
jungen Mädchen ſichtbar. 

„Ach, liebes Fräulein, wenn Sie nachher 
auf die Poſt gehen, ſo bitte, vergeſſen Sie 
nicht, bei der Frau Geheimräthin vorzu⸗ 
ſpreche, fie vielmal zu grüßen und ihr für 
ihre liebeuswürdige Einladung zum zweiten 
Weihnachtstage zu danken. Sagen Sie ihr 
nur, es wäre mir meiner fatalen Gicht wegen 
ganz unmöglich, das Haus zu verlaſſen. Ich 
wünſchte ihr und dem Herrn Geheimrath 
ein recht vergnügtes Feſt.“ 

„Glauben Fran Oberſt nicht, daß Sie es 
doch wagen könnten?“ 

„Nein es geht nicht. Ich kenne die Ge⸗ 
ſchichte. Außerdem mache ich mir auch nichts 
aus der Einladung. Ju dem Hauſe herrſcht 
nun einmal ein Ton, der mir nicht paßt. 
Keinen Menſchen laſſen die ſpitzen Zungen 
ungeſchoren. Steht man dieſen Leuten gegen⸗ 
über, ſo ſind ſie die Liebeuswürdigkeit ſelbſt. 
Kaum hat mau ihnen aber den Rücken ge⸗ 
kehrt, ſo fallen ſie über einen her.“ 


ſollen die Kammern aufbringen. Herr Amtsrath 


Krech⸗Althauſen wünſcht, daß der Appell an die B 


weſtpreußiſchen Landwirihe das weiteſte Echo 
finden möge. 

Herr Scheunemaun⸗Dameran brachte einen 
Antrag des Vereins Prechlau ein, der ſich mit der 
Spiritusinduſtrie und Verwerthung 
befaßt. Der Antrag fordert über gute erprobte 


Spiritusappgrate entſprechende Bekanntmachungen, 


Ankauf bewährter Patente von Spirituslampen 
und anderen Apparaten ſeitens der Regierung 
und Freigabe der Patente gun beliebigen Her⸗ 
ſtellnng. Der Vorſitzende erklärte, daß der Vor⸗ 
en gern bereit jet, dieſer Angelegenheit näherzu⸗ 
reten. 

In der Sitzung des Ausſchuſſes für Ver⸗ 
eiusweſen gab die Beſprechung des Kammer- 
etats für das Jahr 1903 zu Ausſtellungen wenig 
Anlaß. Im allgemeinen hat ſich im Etat wenig 
geändert. Zu Saatzuchtzwecken ſollen 5500 Mark 
(im Vorjahr 3000 Mark) verwendet werden, um 
Saaten ausfindig zu machen, die beſſer zu unſerem 
Klima paſſen. Für Ziegenzucht ſind die Ausgaben 
von 500 Mark anf 1000 Mark erhöht worden, da 
die Kammer den Anforderungen lange nicht mehr 
nachkommen kann. Auch dem Provinzialobſtbau⸗ 
verein ſollen 1000 Mark (bisher 500 Mark) gegeben 
werden mit Rückſicht auf die zunehmende Be 
deutung des Obſtbaues. Neu iſt die Forderung 
einer Beihilfe von 1400 Mark an die Verſuchs⸗ 
milllerei und Bäckerei in Berlin. Es ſoll dort der 
Beweis erbracht werden, daß unſer Getreide zum 
Backen nicht mit ausländiſchem Getreide et 
zu werden braucht. Die ganze Sache foll 28 000 
Mark koſten. Rittmeiſter Fiſcher bat, die Pferde⸗ 

ucht der kleineren Beſitzer mehr zu unterftiigen., 
Der Verein Pr. Stargard, in deſſen Bezirk die 
Pferdezucht beſonders im argen liege, habe 
wenigftens freie Deckſcheine als Prämien bei dem 
Fohlenbreunen vertheilt, um zu vermeiden, daß 
Stuten anders als von Landbeſchälern gedeckt 
werden. Die Kammer möge Fir 1903 zu ſolchen 
Freideckſcheinen 300 Mark bewilligen. General: 
ſekretär Steinmeyer erklärte, daß dies in Form 
von „Prämien“ gehen werde ffir ſolche Beſitzer, 
die ihr Zuchtmaterlal gut im Stande halten. 
Natürlich gilt das für die ganze Provinz. Auch 
die Stuteuſchauen laſſen ſich unter die „Prämii⸗ 
rungen“ bringen. Man könne aber jetzt nicht zu 
viel aufwenden, weil 1904 die Ausſtellung in 
Danzig große Prämien beanſpruche. Herr H ü 
Schweinezucht, Die Me den uirebfcheftlichen Alelıe 

weinezucht, die für den wir 0 en Klein⸗ 
betrieb von größter Wichtigkeit iſt. Die Eber⸗ 
ſtationen neniinten nicht. 

Nach Beendigung der Etatsberathung ergriff 
Herr Profeſſor Giſevins⸗ Königsberg das Wort 
zu einem Vortrag über: „Sortenanbauver⸗ 
ſuche und Gründung eines Saateuban⸗ 
vereins in Weſtpreußen.“ Redner berichtete 
insbefondere über die Fortſchritte mit den Saaten⸗ 
anbauverſuchen in den letzten Jahren und theilte 
mit, daß es ihm möglich geweſen jet, 2500 Berichte 
praktiſcher Landwirthe aus Deutſchland über die 
bei ihnen angebauten Saaten und deren Eigen⸗ 
ſchaften zu erhalten. Es geht aus dieſen Berichten 
hervor, daß zwar eine große Zahl von Sorten in 
den Händen der Praxis iſt, daß aber verhältniß⸗ 
mäßig wenige Anerkennung . —. haben. In 
der Saatenzuchtzentrale des Redners find geprüft 
worden im Jahre 1898/99 9 Früchte mit 53 Sorten 
auf 67 Parzellen; im Jahre 1899/1900 13 Früchte 
mit 124 Sorten auf 223 Parzellen; im Jahre 
1900/01 11 Früchte mit 129 Sorten auf 219 Par⸗ 
zellen und im Jahre 1901/02 13 Früchte mit 172 
Sorten. Es ſind das jetzt ſo ziemlich alle Früchte, 
die unſere Landwirthe intereſſiren. Es wurden 
nicht nur die Leiſtungen der Körner pro Morgen 
feſtgeſtellt, ſondern es wurde auch die Qualität 
fortdauernd der Prüfung unterzogen. Außerdem 
— ͤ — — — ——— — —— 

Die Frau Oberſt war ordentlich eifrig 
geworden, das junge Mädchen konute aber 
ein leichtes Lächeln nicht unterdrücken. 

„Soll ich ſonſt noch etwas beſorgen?“ 

„Ja, machen Sie einen Spaziergang und 
ſchnappen Sie tüchtig friſche Luft. Die 
ewige Stubenluft iſt nichts für ein ſolch 
junges Ding. Um vier Uhr erwarte ich Sie 
zu Mittag.“ 

„Danke ſchön.“ — Sonſt baben Fran 
Oberſt keine Befehle?“ 

„Rein, gehen Sie nur. Adien fo lange.“ 

Das junge Mädchen ging, und die 
Oberſtin griff wieder nach der Zeitung.“ 

„Sie iſt ein gutes Mädchen. Eigentlich 
zu gut, um ihr Leben bei mir alten Fran 
zu verſauern. Aber auch ihre Zeit wird 
einſt kommen.“ 

Die Frau Oberſt hatte die Verlobungs⸗ 
anzeigen hinter ſich und fing gerade mit den 
Todesanzeigen au, als es im Entree klingelte. 
Kurz darauf erſchien das Mädchen und 
meldete den Oberleutnant von Muuthe. 

„Ah, mein Neffe! Bitte einzutreten!“ 

Die dran Oberſt blickte mit ihren merk⸗ 
würdig klaren Kinderaugen zu dem großen 
Neffen empor, der in ſeiner funkelnden, neuen 
Uniſorm vortrefflich ausſah. 

„Guten Tag, liebe Tante. Und fröhliches 
Feſt. Wie geht es mit Deiner Geſundheit?“ 

„Ach, ſchlecht genung. Man ſitzt ja hier 
wie eine Mumie. Nun nimm Platz und laſſ' 
uns plaudern.“ 

„Danke!“ Der Oberleutnant ſah ſich um, 
als vermiſſe er etwas. Darauf ſetzte er ſich 
in das Eckſopha vor den blanken Divantiſch. 

Der Offizier war natürlich gekommen, um 
ſich nach ſeiner Tante umzuſehen. Außerdem 


wurde in neueſter Zeit das Augenmerk auf die 
ackfähi 5 it gerichtet und feſtgeſtellt, daß man 
vergeblich nach nicht backfähigem weſt⸗ 
oder oſtpreußiſchem Getreide geſucht habe. 
(Bravo!) Es wurde ferner das Wärmen der Körner 
erprobt und feſtgeſtellt, daß die Keimungskraft 
dadurch um 40 bis 50, ja bis über 60 Prozent ge⸗ 
ſteigert werde. Das Wärmen der Saaten im 
Herbſt je jedenfalls ſehr fördernd, wie man aus 
den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen gelernt habe, wo im 
Herbſt alles 3 wird. Im Jahre 1898 iſt 
Profeſſor Giſevins mit der Sortenzüchtung vor⸗ 
gegangen, aber nicht um neue Sorten für uns zu 
lichten, ſondern um diejenigen mit Rath untere 
litzen gu können, die ſich in Weſt⸗ und Oſtpreußen 
mit dleſer Frage beſchäftigen. Die Einrichtungen 
waren jedoch unvollkommen, weil die Ergebniſſe 
nicht ſofort der Praxis zugute kamen. Ein Wende⸗ 
punkt trat ein, als ihm von der weſtpr. Kammer 
angeboten wurde, Saaten anzuſchaffen und fie 
weſtpreußiſchen Landwirthen zur Probe in die 
Hände zu geben. So wurden gewiſſermaßen 
Filialen zu dem oſtpreußiſchen Verſuchs⸗ und 
Muſtergut 8 ins Leben gerufen, gute 
Nachprilfungen für die Unterſuchungen in Wald⸗ 
garten herbeigeführt und das Intereſſe an der 
Saatenfrage belebt. Durch die Verſuche werden 
gute Unterlagen für die Lagerfeſtigkeit, Winter⸗ 
feſtigkeit und Kornqualität gewonnen. Die Zahl 
der Verſuche betrug im Jahre 1901 nur 3, im Jahre 
1902 ſchon 51. In Ostpreußen hat das Syſtem der 
Verſuchsfilialen ebenfalls 1 920 gefunden. Am 
5. Dezember d. 38. iſt in Königsberg ein oſt⸗ 
preußiſcher Sgatenbauverein begründet worden. 
Dies iſt auch für Weftpreußen nothwendig, um den 
einzeluen Züchtungen zu vollem Erfolge zu ver⸗ 
belfen, Es kommt ſicher die Zeit, wo der Export 
von Saatgut nicht mehr vom Weſten nach dem 
Oſten geht, ſondern, wie es auch naturgemäß iſt, 
vom Oſten nach dem Weſten, und wo wir auch 
der Saatenzufuhr von Schweden entgegentreten 
können. Auf dem Gebiete der Pflanzenerzeugung 
herrſchen heute noch dieſelben entſprechenden Ver⸗ 
hältuiffe wie bei der Gründung der Herdbuch⸗ 
vereiuigungen auf dem Gebiete der Viehzucht. 

In der Erörterung, au der ſich die Herren 
Amksrath Krech⸗Althauſen, v Kries⸗Trankwitz 
und andere Herren betheiligten, richtete Herr 
Rohrbeck das Jutereſſe auf das weſtpreußiſche 
Kornhaus in Pelplin. Herr Profeſſor Giſevius 


b⸗] konnte indes das Kornhaus als Zentrale für den 


nenen Saatenbanverein nicht erachten; mindeſtens 


milßten noch verſchiedene beſondere Einrichtungen Bü 


getroffen werden. Die Verſammlung drückte ein⸗ 
ſtimmig den Wunſch aus, daß der Vorſtand der 
Kammer Schritte thun ſoll zur Begründung eines 
Saatenbau vereins unter Oberleitung des Herrn 
Profeſſor Giſevins. Herr Puppel⸗Marienwerder B 
ſprach den Wunſch aus, daß in Hinſicht darauf, 
daß die heutigen Perſonentarife den Verkehrs⸗ 
verhältulſſen nicht mehr entſprechen, die Kammer 
Schritte thun möchte, damit die gewönlichen 
45 tägigen Riſckfahrkarten aufgehoben und die Fahr⸗ 
preiſe auf die Hälfte der bisherigen Rückfahrpreiſe 
herabgeſetzt werden. Redner verſicherte, in der 
letzten Eiſenbahnkonferenz gehört zu haben, daß 
dieſe Frucht reif ſei; fie miſſe uur mit vereinten 
Kräften geſchüttelt werden. Die Verſammlung 
beſchloß, dieſe Angelegenheit dem Vorſtande zur 
wohlwollenden Erörterung zu übergeben. 


Provinzialnachrichten. 

Culm, 19. Dezember. (Obſtbäume an den 
Chauſſeeen.) Vor einigen Jahren machte die Kreis⸗ 
chauſſeeverwaltung den Verſuch, die neuenThauſſeeen 
mit Obſtbäumen zu bepflanzen. Nicht allein die 
trockene Witterung der folgenden Jahre verurſachte 
vielen Schaden, ſondern es wurden auch Bäume 
geſtohlen und ein großer Theil durch rohe Burschen 


hatte er aber noch eine Beſtellung auszu⸗ 
richten. Er ſollte fragen, ob die Tante — 
und Fräulein Boldt — ihnen allen zuhauſe 
nicht das Vergnügen machen wollten, bei 
ihnen am zweiten Weihnachtstag zu Mittag 
zu ſpeiſen. Es ſei nur die Familie da. 

Die Oberſtin ſchüttelte den Kopf. 

„Unmöglich, lieber Freund,“ ſagte ſie. 
„Da müßte ich ſchon meine linke Schulter zu⸗ 
hauſe laſſen. Ich ſitze hier mit den fürchter⸗ 
lichſten Medikamenten eingerieben und rieche 
wie eine Theertonne. Nein, fürs erſte kann 
ich mich in Geſellſchaft nicht ſehen laſſen.“ 

„Ach, Tante, wir find ja im engſten 
Familienkreiſe.“ 

„Nein, nein, nein, das Reden nützt nichts. 
Ich habe ſchon bei Geheimraths abgeſagt.“ 

„Das thut mir leid,“ ſagte der Ober⸗ 
leutnant und ſah ſehr betrübt aus. „Und 
Fräulein Boldt?“ 

„Sie kann meinetwegen gehen.“ 

Da glitt ein Lächeln über das Antlitz 
des Oberleutnants, das aber ſofort wieder 
verſchwand, als die Oberſtin Hinzufligte: 
„Sie thut es aber nicht. Davon bin ich 
überzeugt. Leider iſt fie nicht zuhauſe. 
Sobald ſie zurückkehrt, werde ich ihr die 
Beſtellung ausrichten ... Aber, jetzt trinkſt 
Du wohl ein Glas Wein?“ fuhr die alte 
Dame fort und erhob ſich. Der Offizier 
machte Einwendungen, aber ohne Erfolg. 

Kaum war die Oberſtin hinter der Por⸗ 
tiere zum Speiſezimmer verſchwunden, als 
der Oberleutnant in aller Eile eine Viſiten⸗ 
karte aus der Taſche zog und ſie vor ſich auf 
den Tiſch legte, dann einen Bleiſtift nahm 
und folgende Worte auf die Karte kratzte: 

„Sie müſſen unbedingt kommen. Wenn 


vernichtet. Vom Kreisausſchuß iſt nunmehr eine 
Belohnung für die Ermittelung von Baumfrevlern 
ausgeſetzt. 

Tuchel, 22. Dezember. (In der geſtern hier 
abgehaltenen Eiſenbahn⸗Konferenz,) in welcher die 
Eiſenbahn⸗ Direktionen zu Danzig und Bromber 
die Handelskammer zu Graudenz, die Kreiſe 
Schwetz und Tuchel durch ihre Laudräthe und 
einige Kreisausſchußmitglieder, ſowie die Ober⸗ 
poſtdirektlon Bromberg und die Stadt Tuchel ver⸗ 
treten waren, wurde der Antrag auf Einſtellung 
des nenen Zugpaares Konitz⸗Laskowitz (aus Konitz 
8, vormittags, in Laskowitz 10% und als Gegen⸗ 
zug aus Laskowitz etwa 6, nachmittags, in Konitz 
80 abends) gegen Fortfall des Zugpaares Konitz⸗ 
Tuchel (aus Konitz 5 früh, in Tuchel 6.3, und 
aus Tuchel 715 früh, in Konitz 8,0) eingehend be 
gründet und die Notkwendigkeit hierfür nachge⸗ 
wieſen. Nachdem ſämmtliche Anweſende dieſen 
Antrag dringend befürwortet hatten, wurde von 
den Vertretern der Eiſeubahnverwaltung wohl⸗ 
wollende Erwägung zugeſagt. 

Konitz, 22. Dezember. (Wegen Verletzung des 
Urheberrechts) — Geſetz vom 19. Juni 1901 
verurtheilte heute die hieſige Strafkammer den 
Theaterdirektor Kourod Niedt zu einer Geldſtrafe 
von 20 Mark bezw. 4 Tagen Gefänguiß. Herr 
Niedt, der im vergangenen Sommer in Konitz ein 
Sommertheater errichtet hatte, brachte gelegent⸗ 
lich eines Abſtechers in Schlochau „Flachsmann 
als Erzieher“ zur Aufführung, ohne das Auf⸗ 
führungsrecht dazu erworben zu haben. 

Marienburg, 22. Dezember. (Eine erfreuliche 
Beſſerung) iſt in dem Zuſtande des verunglückten 
Gutsheſitzers Paul Tornier aus Tragheim einge⸗ 
treten. Nachdem Herr T. im hieſigen ne 
hanſe mehr als vierzehn Tage lang ohne Bes 
ſinnung im Fieberwahn zugebracht hat, iſt geſtern 
eine Wendung zum Beſſern eingetreten, zur Freude 
ſeiner am Krankenbette weilenden Frau. Herr T. 
erkundigte ſich nach dem Befinden ſeines Leidens⸗ 
gefährten, des Herrn Prof. Patzig, der bereits 
wieder hergeſtellt iſt. 

Elbing, 19. Dezember. (Das Feſt der goldenen 
Hochzeit) begingen die Eigenthümer Preuz'ſchen 
I eute. Aus dieſem Anlaß ift ihnen die Ehe 
u 


äumsmedaille verliehen worden. Herr Preuß 
at, ſo berichtet die „Altpr. Ztg.“, über 50 Jahre 
ununterbrochen in der Schichau'ſchen Fabrik ge 


arbeitet. 

Dirſchan, 21. Dezember. (Mit Kerzenlicht) 
mußten Sonnabend Nachmittag bei Ankunft der 
e die Bureau und Reſtaurationsräume des 
hieſigen Bahnhofs eine halbe Stunde erleuchtet 
werden, da die königliche Gasanſtalt ſtreikte und 
kein Gaslicht ſpenden wollte. Bei Abgang der 
Züge erſtrahlten indeß die Räume wieder im 
Glanze des Gaslichtes. 

Danzig, 22. Dezember. (Berichiedenes.) Die 
Oberin des hieſigen St. Marienkrankenhanſes 
Schweſter Theodora wurde heute Vormittag unter 
Geleit einer unabſehbaren Menſchenmenge auf 
dem St. Nikolaikirchhofe zur letzten Ruhe beſtattet. 
Im Tranergefolge befanden ſich zahlreiche Ehren⸗ 
gäſte, u. a. bemerkte mau die Herren Polizeiprä⸗ 
ſident Weſſel und Bürgermeiſter Trampe. Die 
kirchliche Feier leitete Herr Dr. Schröter aus 
Pelplin, der Subregens des dortigen biſchöflichen 
Seminars. Etwa 12 Geiſtliche waren dabei be⸗ 
theiligt. Am Grabe ſprach der Dekan Scharmer 
über das Bibelwort: „Sei getren bis in den Tod, 
ſo will ich dir die Krone des Lebens geben.“ Der 
Andrang zum Kirchhafe war fo ungeheuer, daß 
die Polizei denſelben abſperren mußte. In den 
Straßen, die der Trauerzug paſſiren mußte, bil⸗ 
deten tauſende Spalier. — In der „Tauz. Ztg.“ 
fordern acht Vertrauensmänner der National- 
liberalen auf, für Mommſen zu ſtimmen. — In 
der am 19. Dezember ſtattgefundenen Verſamm⸗ 
lung der Bezirks⸗ und Wahlkreisvorſitzenden des 
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Sie wieder die blaue Schleife anſtecken, 
ſo werde ich es als ein gutes Zeichen für 
mich anſehen.“ 

Darauf holte er aus einer anderen Tasche, 
ein kleines Päckchen hervor, entnahm ihm 
ein elegant gebundenes Buch, legte die Karte 
hinein und packte es wieder ſorgfältig ein. 

In dieſem Augenblick trat die alte Dame 
wieder ein. Ihr folgte das Dienſtmädchen mit 
einer Flaſche und einem Glaſe, das der 
Offizier auf das Wohl und die baldige 
Wiederherſtellung der Taute leerte. 

Nachdem er ſich von neuem eingeſchenkt 
hatte, begann der Neffe: 

„Ach, richtig, Tante, faſt hätte ich es 
vergeſſen. — Ich habe hier ein Buch für 
Fräulein Boldt mitgebracht. Würdeſt Du 
vielleicht die Güte haben, es ihr zu geben?“ 

„Gewiß, ſehr gern, lieber Harald.“ Was 
für ein Buch iſt es denn?“ 

„Es ſind Storms Gedichte!“ 

„Gewiß. Ich werde ſie ihr geben.“ 

„Tauſend Dank!“ ſagte der Leutnant, 
erhob ſich und nachdem er der Tante none 
mals ein frohes Feſt gewünſcht, verließ er 
das Zimmer. 

„Mein Gott — Storms Gedichte! Nun 
weiß ich, daß es Ernſt iſt,“ nickte ſie und 
ſtrich mit der Hand wie liebkoſend über das 
Packet. Dann hob ſie ihre Augen zu dem 
Bilde des Oberſt über dem Sopha auf. Auch 
er hatte ſeinerzeit ſeinen Belagerungszug 
mit Storm eröffnet. — Jetzt half alles nichts! 
Fräulein Boldt ſollie und mußte der Ein⸗ 
ladung Folge leiſten und ſie allein mit dem 
Mädchen zurücklaſſen. Wenn es durchaus 
nicht anders ging, jo wollte fie ſchon ein 
Machtwort ſprechen und von dem Fräulein 


undes der Laudwirthe wurde der bisherige Vor⸗ 

ud des Bundes der Landwirthe in der Provin⸗ 
zialabtheilung Weſtpreußen, Herr Kammerherr 
v. Oldeuburg⸗Jaunſchau als Vorfigender und als 
Stellvertreter Herr Maloratspächter Bamberg: 
Stradem wiedergewählt. Die beiden Herren 
nahmen die Wahl au. — In einer am Sonnabend 
bei der königlichen Waſſerbauinſpektion in Dirſchau 
abgehaltenen Konferenz der höheren Baubegmten 
iſt das Arbeitspenſum für die weitere Regulirung 
der unteren Weichſel im Jahre 1903 feſtgeſetzt 
worden. Zu den Bauarbeiten, die auf den Strecken 
Palſchau⸗Ließau und Gemlitz-Stüblau im Gange 
find, tritt im nächſten Jahre die Strecke Dirſchau⸗ 
Gr.⸗Montau, alſo oberhalb Dirſchau auf dem 
rechten Weichſelufer hinzu. Die Regulirungsar⸗ 
beiten erſtrecken ſich auf das Ufer von Kilometer 
172,5 bis 189. — Der Kaiſer hat der unverehe⸗ 
lichten Schneiderin Emilie Fregien in weſtl. 
Neufähr eine Nähmaſchine als Geſchenk zu be⸗ 
willigen geruht. — Der 7jährige Sohn des Ar⸗ 
beiters Lehmann, aus Neuſchottland, wurde Soun⸗ 
abend Mittag von einem Rollwagen in Langfuhr 
überfahren, wodurch er ſich ſchwere innere Ver⸗ 
letzungen zuzog, an denen er, bald nach ſeinem 
Einliefern in das Lazareth, ſtarb. — Ein be 
dauernswerther Unglücksfall ereignete ſich Sonn⸗ 
abend nachmittags am Hafen in Neufahrwaſſer. 
Beim Beſteigen des norwegiſchen Dampfers Aar⸗ 
ſtein glitt der Steuerbeamte Moſes aus Danzig 
aus und fiel ſo unglücklich gegen das Bollwerk, 
daß der Kopf zertrümmert wurde. Die Ueber⸗ 
führung der Leiche nach der Stadt geſchah ſpäter 
mittelſt des Sanitätswagens. 

Allenſtein, 19. Dezember. (Zwangsverſteigerung) 
Das in der gerichtlichen Zwangsverſteigerung von 
einem Konſortium gekaufte „Streits Hotel“ iſt an 
den früheren Oberkellner Liebs aus Elbing vom 
1. Jaunuar ab verpachtet worden. 

Mohrungen, 20. Dezember. (Für die 100 jährige 
Wiederkehr des Todestages des Dichters Johann 
Gottfried von Herder) am 18. Dezember k. Is. 
werden Vorbereitungen zu einer Gedächtnißfeier 
getroffen. Unter dem Vorſitz des Herru Landrath 
Dr. von Veit hat ſich ein Arbeitsansſchuß nes 
bildet. Anläßlich der Gedenkfeier wird die 
Gründung einer Herder⸗Stiftung geplant, die 
Studirenden der evangeliſchen Theologie aus der 
Provinz Oſtpreußen unter bejouderer Berfid- 
ſichtigung der Söhne der Vaterſtadt Herders und 
des Kreiſes Mohrungen die Wege ebnen helfen 
ſoll. Gegebnenfalls ſoll fie auch zur Förderung 
ſolcher Theologen Oſtpreußens Verwendung finden, 
die ihr zweites Examen beſtanden haben und ſich 
durch eine Reiſe oder durch litterariſche Studien 
eine Vertiefung ihrer allgemeinen Bildung er⸗ 
werben wollen. 

Königsberg, 22. Dezember. (Die Genehmigung 
des Kaiſers für eine Lotterie zur Freilegung des 
Schloſſes) iſt nunmehr ertheilt worden. Dem Bor 
ſitzenden des Kommitees, Herrn Stadtverordueten⸗ 
vorſteher Stadtrath Krohne, iſt folgendes Tele⸗ 
gramm zugegangen: „Seine Majeſtät der Kaiſer 
und König haben durch allerhöchſte Ordre vom 
heutigen Tage eine Geldlotterie mit einem Rein⸗ 
ertrag bis zu höchſtens 950000 Mk. zur Frei⸗ 
legung des dortigen königlichen Schloſſes zu be⸗ 
willigen geruht. Die Herren Reſſortminiſter ſind 
ermächtigt worden, die weiteren Auordnungen in 
der Sache zu treffen. Auf allerhöchſten Befehl der 
Geheime Kabinetsrath in B. von Valentini. 

Tilſit, 21. Dezember. (5000 Mark Weihnachts 
gabe.) Eine große Frende hat die hieſige Zellſtoff⸗ 
fabrik ihren Arbeitern durch eine doppelte Lohn⸗ 
abe de für die vergangene Woche bereitet. Die⸗ 
elbe beſchäftigt über 100 Arbeiter und gelangten 
etwa 5000 Mark zur Vertheilung. In den biefigen 
Blättern erläßt die Arbeiterſchaft Dankinſerate an 
die Direktion. 


Schneidemühl, 20. Dezember. (Kaiſer Wilhelm⸗ S 


Denkmal. Zweite Bürgermeiſterſtelle.) Das bie 
fige Denkmalskomitee hielt geſtern eine Sitzung 
ab. Zu einem Abſchluß des Vertrages mit dem 
Bildhauer Heinemaun⸗ Charlottenburg iſt es nicht 
gekommen; ein großer Theil der Komitee⸗Mit⸗ 
glieder war der Auficht, daß für den Preis von 
9500 Mk. kein Denkmal errichtet werden könne, 
das unſerer Stadt würdig wäre. Herr Heiue⸗ 
mann ſoll zur nächſten ee eingeladen 
werden. — Die hieſige zweite Bürgermeiſter⸗ 
ſtelle wird mit einem Aufangsgehalt von 4000 
Mk., ſteigend bis 5300 Mk., ausgeſchrieben werden. 
Die Miethsentſchädigung beträgt 600 Mk. Es 


verlangen, daß ſie als ihre Stellvertreterin 
an der Familienfeier theilnehme. 

Trotzdem hatte es in den nun folgenden 
Tagen mauchmal den Anſchein, als wenn 
das junge Mädchen wieder bereue, daß ſie 
die Einladung angenommen hat. Sie war 
gegen ihre fonftige Gewohnheit unentſchieden 
nnd nervös, aber imgrunde genommen war 
es garnicht ſo wunderbar. Denn die Frau 
Oberſt ſah ſie immer ſo ſonderbar lächelnd au. 

Und wie launenhaft die Frau Oberſt war. 
Ganz eigenthümlich. So Hatte fie plötzlich 
angeordnet, daß eine Decke auf den Tiſch 
im Wohnzimmer gelegt werde. Und ſie 
haßte doch ſonſt Tiſchdecken. — — 

Der zweite Weihnachtstag kam. Die 
Frau Oberſt war — trotz ihrer Gicht — in 
allerbeſter Laune. Beim Frühſtück blickte 
fie das junge Mädchen wieder mit dieſem 
unglaublich treuherzigen Blicke an und ſagte: 

„Hören Sie, meiner Abſicht nach ſollten 
Sie heute Abend wieder die kleine blaue 
Schleife anſtecken. Dieſelbe, die Sie neulich 
trugen, als die Familie hier war.“ 

Fräulein Boldt erröthete tief — bis zu 
den Schläfen hinauf. 

„Nein, nein, das thue ich nicht.“ 

„Warum nicht, mein Kind? Sie kleidet 
Sie doch ſo gut.“ 

Daun wurde 
ſprochen. 

Als das junge Mädchen aber kurz vor 
fünf erſchien, um ſich zu verabſchieden, be⸗ 
merkte die Oberſtin, daß doch eine kleine 
blaue Schleife, gerade unter dem linken Ohr, 
aus dem Mantel hervorſchaute. Ste lächelte 
ſtill, ſagte aber kein Wort. 


nicht weiter darüber ge⸗ 
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605 Kommunaldien größerer Städte bewährt 
aben. 

Aus Pommern, 18. Dezember. („Er ſauft wie 
ein Igel“.) Dieſe Redensart — fo wird der „Jäger⸗ 
zeitung“ aus Demmin geſchrieben — hat ſich wirk⸗ 
lich in einem Stammlokal hier bewahrheitet. Der 
Wirth, ein biederer, echter Deutſcher, beſitzt einen 
Igel (Stachelſchein). Dieſer iſt ſehr zahm, kommt 
dei den Klängen aus dem Sprechapparat „So 
lang’ noch Kaiſer Wilhelm lebt, geht Deutſchland 
nicht zugrund“ vorſpazirt, ſucht ſich bei den Gäſten 
ſeinen Fraß, richtet ſich zum Staunen aller an 
einem Fäßchen, welches am Schänktiſch ftebt, auf 
und fangt an dem immer feuchten Zipfel des mit 
dem Spunde in das Spundloch eingelaſſenen Leinen⸗ 
lappens. Dies macht der ſchlaue Geſell alle 10 
bis 15 Minuten. Einen Teller, welcher unter dem 
Faſſe ſteht, unterſucht er auch erſt wohlweislich. 
Wie der Wirth betont, ſoll er einen guten Schlaf 
haben. Und was enthält das Fäßchen? — Kümmel! 


Lokalnachrichten. 

Zur Erinnerung, 25. Dezember. 1884 Großes 
Erdbeben in Spanien, 1806 Gefecht bei Pultusk 
1776 Sieg der Nordamerikaner unter Waſhington 
über die Engländer bei Treuton. 1745 Friede zu 
Dresden, in dem Maria Thereſia auf Schleſien 
nochmals verzichtet. 1742 * Charlotte von Stein 
zu Weimar, Goethes Freundin. 1700 * Leo⸗ 
pold II., Fürſt von Anhalt⸗Deſſan, der Kriegs⸗ 
genoſſe Friedrich des Großen. 1601 * Ernſt I. 
zu Altenburg, der Stifter des gothaiſchen Geſammt⸗ 
hauſes. 1306 7 Jgcopone von Todi A Collazone, 
einer der älteſten Verfaſſer von geiſtlichen Liedern. 
875 Kaiſerkröuung Karls II. zu Rom. 820 Ermor⸗ 
dung Kaiſer Leo V. 799 Kaiſerkrönung Karl des 
Großen durch Leo III. 

26. Dezember. 1895 7 Emil du Boys⸗Rehmond 
zu Berlin, hervorragender Phyſiolog. 1890 
Heinrich Schliemann zu Neapel, Trofaforſcher. 
1835 * Graf Richard zu Waldeck. 1812 Stiftung 
des badiſchen Ordens vom Zähringer Löwen durch 
Großherzog Karl Friedrich. 1805 Bayern und 
Wiirtteniberg werden Königreiche. 1805 Friede zu 
Preßburg zwiſchen Napoleon 1. und Franz I. 
1769 * Eruft Moritz Arndt zu Schoritz auf Rügen, 
dentſcher Patriot. 1574 7 Charles, Herzog von 
Guiſe, Kardinal von Lothringen zu Avignon. 
1194 * Friedrich II., römiſch⸗dentſcher Kaiſer zu 
Jeſi. 1174 f Herzog Friedrich der Katholiſche, der 
Gönner Walthers von der Vogelweide. 

27. Dezember. 1894 + Franz II., letzter König 
beider Sizilien. 1889 7 Eduard Bendemaun au 
Düſſeldorf, hervorragender Hiſtorienmaler. 1870 
Beginn der Beſchießnug des Mont Avron. 1842 
„Flürſtin . Eugenie von Urach. 1796 * 
Karl Friedrich von Steinmetz zu Eiſenach, der 
Sieger von Nachod und Skalitz. 1717 * Papſt 
Pius VI. zu Ceſena. 1146 Kaiſer Konrad III. 
entſchließt ſich zur Theilnahme am zweiten Kreuz⸗ 
zuge. 


Thorn, 24. Dezember 1902. 

— (Städtiſche Weihnachtsbeſcheerun⸗ 
gen.) Der Geiſt der Weihnacht, der ſich heute 
Abend mit den Lichtern des Tannenbaums in der 
ganden Chriſtenheit entzündet, hat feine Macht 
chon in den ade Tagen bethätigt: in 
der Feier der Kleinkinderſchulen, des Kriegerver⸗ 
eins und geſtern in der Weihnachtsbeſcheerung des 
ſtädtiſchen Krankenhauſes. Wie immer, hat die 
ſelbſtloſe Liebe auch den Kranken den Chriſtbaum 
angeſteckt, und darin offenbart ja der Geiſt der 
Weihnacht ſich am herrlichſten, daß auch der 
Kranken und Bedürftigſten nicht vergeſſen, ſondern 
ihrer in erſter Linie gedacht wird. Die Weihnachts ⸗ 
beſcheerung, die geſtern Nachmittag um 5 Uhr im 
aal des Krankenhauſes ftattfaud, war eine 
ſiunige ſchöne Feier, an welcher die Spitzen der 
ſtädtiſchen Behörden mit ihren Damen, die Herren 
Erſter Bürgermeiſter Dr. Kerſten, Bürgermeiſter 
Stachowitz, Stadtſyndikus Kelch, ſowie die Ans 
ſtaltsärzte, Herren Sanitätsräthe Dr. Wenticher 
und Dr. Meyer und noch einige andere Herren 
theilnahmen. Herr Superintendent Waubke 
leitete die Feier ein mit einer erbanenden Au⸗ 
ſprache, in welcher er nach Verleſung der Weih⸗ 
nachtsgeſchichte ausführte, daß die Weihnachtsbot⸗ 
ſchaft: „Euch iſt heute der Heilaud geboren!“, 
der Welt in alle Ewigkeit Liebe, Licht und Leben 
gebracht, davon heute ein heller, warmer Strahl 


Die Frau Oberſt war noch auf, als Fräu⸗ 
lein Boldt heimkehrte. Die junge Dame ſah 
ſo ſtrahlend glücklich aus, als habe ſie das 
große Los in der Lotterie gewonnen. 


„Nun, mein liebes Kind, erzählen Sie, 
wie Sie ſich unterhalten haben. „Ah, ich 
ſehe es Ihnen an, daß es ſehr hübſch ge⸗ 
weſen iſt!“ lächelte ſie und ſtreichelte ihr 
mütterlich die Wange. 

Und da ereignete ſich etwas, was vorher 
noch nie geſchehen war. Die alte Dame 
fühlte, daß zwei Arme ſich um ihren Hals 
ſchlangen und ein glühendes warmes Autlitz 


ſich au ihrer Schulter verbarg. 
„Ah, ſo! Ich habe mich alſo nicht ge⸗ 


täuſcht, oder vielmehr, ich wußte, daß es ſo 
kommen würde. Gott ſegne Sie beide. Herz⸗ 
lichen, aufrichtigen Glückwunſch, mein Kind. 
Sie müſſen unn aber nur nicht glauben, daß 
er etwas verrathen hat, kein Wort. Ich 
habe das Packet auch nicht geöffnet. Ich 
will Ihnen aber zeigen, woher ich es weiß.“ 


Die Oberſtin hob den einen Zipfel der 
Tiſchdecke auf. „Sehen Sie.“ — Auf der 
blanken Mahagoni⸗Tiſchplatte ſtand mit ganz 
feinen Buchſtaben: 

„Sie müſſen unbedingt kommen. Wenn 
Sie wieder die blaue Schleife anſtecken, ſo 
werde ich es als ein gutes Zeichen für mich 
anſehen.“ 

„Sagen Sie Ihrem Verlobten, daß er 
ſich andere Viſttenkarten anſchaffen ſoll. Auf 
ſeinen jetzigen ſchreibt es ſich zu ſchlecht. Die 
Schrift dringt, wie Sie ſehen, durch.“ 


ns in dieſes Krankeubaus dringe In dieſe 
Stätte der Noth und Schmerzen, wo manche trübe 
Stunde durchwacht wird, und auch mauches Auge 
bricht — in dieſe Nacht ſei der ſtrahlende Chriſt⸗ 


baum geſtellt, ein Abbild himmliſchen Lichtes im ſtär 


Tiefſchatten des Erdenlebens, um auch hier von 
der Liebe Gottes zu zeugen. Dieſe Liebe ſei das 
Fundament, auf dem dies Haus erbaut ſei, und Boten 
dieſer Liebe ſeien die Aerzte und die treuen Pflege⸗ 
rinnen, die im Hauſe walten und den Leidenden 
Linderung und Troſt ſpenden. Und ſowohl die 
Freude, die im Auge des Geneſenden aufleuchtet, 
wie die Ergebuug in Gottes Willen, welche die Züge 
der Sterbenden verklärt, ſei ein Widerſchein der 
göttlichen Liebe, die alles umfaßt. Möge dieſe 
Liebe die Pflegenden und die Kranken erfüllen 
und Freundlichkeit und Leutſeligkeit in ihnen 
wirken, möge der Friede Gottes, der höher iſt als 
alle Güter, in dieſem Haufe walten für und für!“ 
Nach dieſer Auſprache folgten eine Reihe Weih⸗ 
nachtsgedichte und Weihnachtsgeſänge, welche von 
Kindern in ſehr anſprechender Weiſe vorgetragen 
wurden. Den Schluß bildete die Vertheilung der 
Gaben an die Kranken, die jeder mit kleinen 
Geſchenken und einem Teller Konfekt bedacht 
wurden. — Wie der Kranken, fo iſt auch der Waiſen 
im Kinderheim und im Waiſenhauſe am Weih⸗ 
nachtsfeſte gedacht worden; auch für ſie fand heute 
Nachmittag im Saale des Kinderheims eine ge⸗ 
meinſchaftliche Weihnachtsbeſcheerung ſtatt. Nach 
dem Geſang des Liedes: „Nun bricht die heil'ge 
Nacht herein“, hielt Herr Pfarrer Jacobi eine 
zu Herzen gehende Anſprache, worauf der 
trefflich geſchulte Kinderchor unter Leitung des 
Herru Lehrers Müller einige Lieder vortrug. 
Es folgte ſodann die Vertheilung von Prämien 
an die Kinder durch den Herrn Erſten Bürger⸗ 
meiſter Dr. Kerſten, welche in Sparkaſſenbuchan⸗ 
lagen bis zur Höhe von 20 Mk. beſtanden, die 
den Kindern bei erreichter Volljährigkeit ausge⸗ 
zahlt werden. Nach Deklamation einer von Herrn 
Lehrer Müller verfaßten „Widmung vom Kinder⸗ 
heim zur Feier 1902“ und dem Geſang eines 
Weihnachtsliedes faud zum Schluß der Feier die 
Beſcheerung ſtatt, wobei die Kinder die Spielſachen, 
die ſie auf dem Wunſchzettel an Knecht Ruprecht 
vermerkt hatten, erhielten, nebſt einem Teller mit 
Pfefferkuchen, Aepfeln und Nüſſen, die zumtheil 
von privater Seite geſpendet waren. So iſt auch 
den Waiſenkindern der Chriſtbaum angezündet 
und ihnen die Familie in etwas wenigſtens erſetzt 
worden; die Freude, die in den Kinderaugen leuch⸗ 
tete, wird den Veranſtaltern des Feſtes wie den 
wohlthätigen Spendern von Weihnachtsgaben ein 
reichlicher Lohn geweſen ſein. 

— (Perſonalien.) Die halbamtliche „Ber⸗ 
liner Korreſpondenz“ meldet heute die Verſetzung 
des Regierungspräſidenten von Holwede in Danzig 
in gleicher Amtseigenſchaft an die Regierung in 
Breslau und die Ernennung des Geh. Regierungs- 
raths und vortragenden Raths im B 
des Junern von Jarotzky zum Präſidenten der 
Regierung in Dauzig. 

— (Perſonalien bei der Poſt.) Ver⸗ 
ſetzt iſt der Poſtgehilfe Gabriel von Grandenz 
nach Thorn. 

— Gerſonalien bei der Eiſenbahn.) 
Verſetzt: Stationseinnehmer Pietzke von Brom- 
berg nach Thorn, Güterexpedient Stache von Thorn 
nach Landsberg a. W., Stationseinnehmer Datzke 
von Bromberg nach Thorn. 

— (Weſtpreußiſche Handwerkskammer.) 
Der in Danzig unter dem Vorſitz des Herrn 
Herzog abgehaltenen zweitägigen Vorſtandsſitzung 
wohnten der Staatskommiſſar der Kammer Herr 
Regierungsrath Buſenitz, ſowie als Vertreter der 
Herren Regierungspräſidenten zu Danzig und 
Marienwerder die Herren Regierungsrath Meher- 
Dauzig und Regierungsaſſeſſor Dr. Dſchenfzig⸗ 
Marienwerder bei. Beſchloſſen wurde u. a., die 
gewerbliche Ausſtellung im Jahre 1904 zu Danzig 
gleichzeitig mit der Ausſtellung der deutſchen 
Landwirthſchaftsgeſellſchaft (Aufaug Inni) be⸗ 
giunen und ein bis zwei Wochen dauern zu laſſen. 
Als Ausſtellungsort wurde der Platz bei Schell⸗ 
mühl in einer Ausdehnung von etwa zwei Hektar 
genehmigt. Im übrigen ſoll die Ausſtellung nach 
den ſieben Hauptgruppen des Handwerks geordnet 
werden. Zur Gewährleiſtung des Unternehmens 
ſoll bei der nächften Vollverſammlung die Be⸗ 
willigung eines Garantiebetrages von 10000 Mk. 
beantragt werden. Als Ausſteller ſollen nur 
ſolche Handwerker zugelaſſen werden, welche in 
der Provinz Weſtpreußen das Gewerbe jelbit- 
ſtändig und perſönlich ausüben; außerdem ſollen 
Werkſtattmaſchinen, welche im Inland hergeſtellt 
find, in den Gewerbegruppen ausgeſtellt werden. 
Der Borftand berieth daun über die Gewährung 
von Geldmitteln zur Förderung des Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſens und bewilligte mehreren Genoſſen⸗ 
ſchaftsvertretern bezw. Beamten Beihilfen zur 
Theilnahme an einem Kurſus in Berlin, ferner 
100 Mk. zur Verbreitung von Flugblättern u. ſ. w 
ür den Reſt des Verwaltungsfahres 1902 und 
100 Mk. zur Deckung der allgemeinen Unkoſten bei 
Vermittelung des Rohſtoff⸗, Werkzeug, und 
Maſchinenankaufs. Für das nächſte Verwaltungs⸗ 
jahr ſollen zu dieſen Zwecken 1800 Mk. in den 
Haushaltsplan eingeſtellt werden. Weiter wurden 
bewilligt für Fachvorträge im Danziger Be⸗ 
kleidungsgewerbe 200 Mk. und für Vorträge über 
Buchführung u. ſ. w. 100 Mk. Für das nächſte 
Verwaltungsjahr ſollen hierfür insgeſammt 600 
Mk. in den Haushaltsplan eingeſtellt werden. 

— (Weſtpreußiſcher Fiſchereiverein.) 
Nachdem die vom Verein bearbeitete und mit 
Unterſtützung der Provinz Weſtpreußen heraus- 
gegebene FIſſchereikarte von Weſtpreußen vor 
längerer Zeit fertiggeſtellt, iſt nunmehr auch der 
Druck des Seeenkataſters für dieſe Fiſchereikarte 
erfolgt, ſodaß das ganze Werk (Kataſter und 
Karten) vollendet vorliegt. 

— (Patentliſte), mitgetheilt durch das iuter⸗ 
nationale Patentbureau von Eduard M. Goldbeck 
in Dauzig. Auf eine Vorrichtung zum ruckweiſen 
Drehen von horizontalen Tiſchen bei Arbeits. 
maſchinen ift von F. Komnick in Elbing ein 
Patent angemeldet worden. Gebrauchsmiuſter ſind 
eingetragen auf: Hufeiſen mit Stirnkappe und je 
einem Schraubenſtift an den Kappenſeiten für 


= 


Waldemar Witting in Danzig; Planſchüttler mit h 


ſtufenförmig hintereinander angeordneten Schütt- 
lern für Guſtav Dinger in Gumbinnen. 

— (Bürſtenbinder.) Am 1. Januar treten 
die nenen Beſtimmungen über den Betrieb von 
Bürſtenbindereien, Pinſelfabriken ꝛc. in Wirkſam⸗ 
keit, durch welche insbeſondere die Desinfizirnng 


der aus dem Auslande kommenden gebräuchlichſten 
Thierhaare gefordert wird. Nur in den dringendſten 
Fällen können die Landräthe ꝛc. nach Anhörung 
der Gewerbeinſpektoren eine Friſt, die in der 


Regel drei Monate nicht überſteigen darf, zur 

Durchführung der Beſtimmungen gewähren. Den 

kleinen Betrieben, welchen durch die Selbſtaus⸗ 

führung der Desinfektion unverhältnißmäßige Um⸗ 

fände erwachſen würden, empfiehlt der Miniſter 

dee AaDeRen Thierhaare ſchon desinfizirt zu 
11. 

— (Mit dem 31. Dezember) läuft die Friſt 
ab, innerhalb welcher die Swaziapfennaflcke 
aus Silber bei den Reichs⸗ und Landeskaſſen in 
Zahlung oder zur Umwechſelung anzunehmen find. 
Ferner läuft mit dieſem Tage die Krift für den 
Umtauſch der alten Poſtwerthzeichen bei den Poſt⸗ 
anftalten ab. Poſtſendungen, welche nach dem 
31. Dezember 1902 mit alten Poſtwerthzeichen be⸗ 
klebt find, werden mit Porto belegt. 

— (Bekämpfung der Mehlmotte.) Seit 
einer Anzahl von Jahren hat ſich in vielen 
Dreüblen, Bäckereien und Futterſpeichern ein Inſekt, 
die Mehlmotte, eingeniſtet, das den Mühlenfabri⸗ 
katen vielen Schaden zufügt und als ſchwer zu 
vertreiben gilt. Neuerdings klagt man in den be⸗ 
theiligten Kreiſen über eine merkliche Vermehrung 
und Ausbreitung dieſes un willkommenen Gaſtes 
in Deutſchland, zumal ſchon gerichtliche Verur⸗ 
theilungen ſolcher Miller vorgekommen find, die 
von den Maden der Mehlmotte verdorbenes Mehl 
in den Handel gebracht hatten. Eine wirkſame 
Bekämpfung jenes Schädlings iſt jedoch möglich, 
wofür Rathſchläge in einem von der biologiſchen 
Abtheilung des kaiſerlichen Geſundheitsamts in 
Berlin veröffentlichten mit Abbildungen ausge⸗ 
ftatteten Flugblatte (Nr. 16 November 1902) er⸗ 
theilt werden. Daſſelbe iſt im Verlage von Paul 
Parey in Berlin SW. (Hedemaunſtraße 10) er⸗ 
ſchienen nud koſtet einzeln 5 Pf. nebit 3 Pf. Porto, 
bei größeren Mengen ſtellt ſich der Preis erheblich 
billiger. Die von der Mehlmottenplage betroffenen 
Kreiſe ſeien auf dieſe Veröffentlichung beſonders 
hingewieſen. 

— (Thierſeuchen) Nach amtlicher Erhebung 
und Feſtſtellung herrſchte Mitte dieſes Monats 
die Maul⸗ und Klanuenſeuche in Weſtpreußen und 
Pommern garnicht, in Oftpreußen auf einem Ges 
höft und in Poſen auf 5 Gehöften in 2 Kreiſen. 
Die Schweineſeuche herrſchte in Weſipreußen auf 
71 Gehöften in 17 Kreiſen, in Oſtpreußen auf 104 
Gehöften in 25 Kreiſen, in Pommern auf 60 Ge⸗ 
höften in 20 Kreiſen, in Poſen auf 133 Gehöften 
in 30 reifen. Neue Fälle von Pferderotz waren 
alt ale: im Regierungsbezirk Gumbinnen feſt⸗ 
zuſtellen. 


Mocker, 24. Dezember. (Herr Amts⸗ und Ge⸗ 
meindevorſteher Falkenberg) hat am Sonnabend 
einen 10 tägigen Urlaub angetreten. 
wird er in beiden Aemtern von dem Schöffen 
Herru Raapke. 

Von der ruſſiſchen Grenze, 21. Dezember. (Hohes 
Alter.) Im Alter von 115 Jahren ſtarb in Lodz 
(Rußland) der jüdiſche Klempner Jakob Belchar, 
der noch bis zum 112. Jahre ſein Geſchäft be⸗ 
trieben hat. Vor drei Jahren fiel der Greis bei 
Ausübung ſeines Handwerks vom Dache und zog 
ſich eine Verletzung zu, ſodaß er ſeinem Berufe 
nicht mehr nachgehen konnte. Der Verſtorbene 
hinterläßt 12 Kinder, von denen das älteſte 88 
Jahre alt iſt. 


Mannigfaltiges. 

(Der einftige Exerziermeiſter 
des Kaiſers), der frühere Feldwebel 
Lucke vom 1. Garderegiment z. F. in Pots⸗ 
dam, beging am Donnerſtag ſeinen 70. Ge⸗ 
burtstag, wozu auch der Kaiſer gratulirte. 
Von 1863 bis 66 war Lucke der Lehrmeiſter; 
um durchzudringen, ſoll es nicht ſelten eines 
ſehr energiſchen Auftretens bedurft haben. 
Vor einiger Zeit meinte der Kaiſer: „Ja, 
mein lieber Lucke, ohne Sie hätte ich es nicht 
ſo weit gebracht!“ 

(Als größter Soldat der deutſchen 
Armee) iſt zurzeit der Unteroffizier Taplick 
von der 3. Eskadron des Regiments der 
Gardes du Corps zu betrachten, der 2,09 
Meter groß iſt. Taplick iſt 1898 als Rekrut 
eingetreten, aus Königsberg i. Pr. gebürtig 
und von Beruf Schloſſer. 

(Die Zufuhr von Weihnachts⸗ 
karpfen) iſt in Berlin in dieſem Jahre 
ganz bedeutend und beträgt bis jetzt be⸗ 
reits gegen 15000 Zeutner. Die Fiſche 
ſtammen aus Mecklenburg, Schleſien, Böhmen, 
Galizien und Rumänien, wo ſie in großen 
Maſſen gezüchtet werden. Auch Fraukreich 
hat in dieſem Jahre eine große Sendung 
geliefert, und zwar find dies uamentlich 
kleinere Karpfen. 


(Zerſtreut.) — ... Mein Adel iſt uralt. 
Meine Ahnen haben ſich ſchon au den Kreuz⸗ 
zügen betheiligt!“ — „So fo! Mit wieviel 
Prozent?“ 


Verantwortlich für den Inhalt Seinr. Wartmann In Thorn. 


Die feinften Punſch⸗Extrakte, wie Ananas, Bur“ 
under⸗, Düſſeldorfer⸗, Kaiſer⸗, Royal⸗, Schlummer⸗, 
Schwediſcher⸗ Grogk⸗ und Gluhwein⸗Extrakt, ſowie 
Cognac, Rum, Arrakzc. bereitet man ſich am beſten und 
billigſten ſelbſt mit den berühmten Original⸗Reichel⸗ 
Eſſenzen. Die Herſtellung iſt höchſt einfach und für 
jedermann leicht verſtändlich, ohne jede Schwierigkeit 
vorzunehmen, wobei ein Mißlingen gänzlich ausgeſchloſſen 
iſt. Die Punſch⸗Extrakt⸗Eſſenzen find in Originalflaſchen 
zum Preiſe von 0,75, 0,90, 1,— Mk., je nach Sorte 
vorräthig, und geben jede mit dreiviertel oder ein Liter 
Weingeſt nach beigegebener Vorſchrift vermiſcht, 2 Ltr. 
ſofort zum Gebrauch fertigen Punſch⸗Exlrakt, welcher %,, 
mit ½ heißem Waſſer genoſſen, von höchſtem Wohl ⸗ 
geſchmack und beſter Bekömmlichkeit iſt. Die Eſſenzen 
zu Punſch⸗Extrakten find wie die übrigen Original⸗Reichel⸗ 
Eſſenzen zur Selbſtbereitung aller echten Litöre echt zu 
aben in den bekannten Niederlagen. Wo nicht erhält⸗ 
lich, erfolgt Verſandt direkt von der Fabrik Otto Reichel, 
Berlin 80 33, Eiſenbahnſtr. 4. Da immer nur das 
Gute Nachahmung findet, ſo giebt es auch hierin viele 
nachgeahmte minderwerthige Fabrikate. Um jedoch ficher 
zu ſein, die wirklich echten Fabrikate zu erhalten, iſt es 
nöthig, genau auf obige Firma zu achten und nur 
Originalflaſchen mit der Schutzmarke Lichtherz zu 
nehmen. Ausführliche Proſpekte „Die Deſtillirung im 
Haushalte“ werben gratis abgegeben und auch koſtenlos 
verſandt. 


Vertreten. 


1 — 


Nur Brücken⸗ und 
Breiteſtr.⸗Ecke. 


ke N, 


fur * 


Weihnacht . au 


offerire mein gut ſortirtes Lager in 


Sonnen⸗ 
und Regenſchirmen, 


ſowie 


Ann 


Gegen 
Husten und Heiserkeit 
empfehlen wir unſere 
nichtverschleimenden 


Malz- 
Extrakt-Bonbons. 


Preis pro Packet 85 Pfg. 
Anders & Co. 


Pfannkuchen, 


täglich friſch, empfiehlt 
Otto Sakriss, Bäckermſtr. 


Gafelüpfel, 


feinſte franzöſiſche Wallnüſſe, Haſel⸗ 
nüſſe, Paranüſſe, Kokosnüſſe, Datteln, 
Feigen in größter Auswahl, Schal⸗ 
mandeln, Traubenroſinen, Manda⸗ 
rinen, feinſte Gartenfrüchte, ſehr 
ſchöne Valenecia⸗Apfelſinen, äußerſt 
billig, Zitronen Dutzend 60 Pfg., 
Apfelwein 540% 35 s Eile 
wein Flaſche 1,00 Johannis⸗ 
beerwein Flaſche 80 Pig. 9 . 
wein herb und füß Flasche 75 Pfg., 
verſch. Bowlen Fl. 50, 60, 70 Pfg., 
Göttertrauk Flaſche 50 Pfg., Thorner 
Honigkuchen von Thomas, Rauchlachs 
im Aufſchnitt Pfd. 1,20 Mk. empfiehlt 
d. zuss; Schillerſtr. 28. 
Offerire: 

Prima Kocherbsen, 
gutkochend, à Pfd. 10 Pf., 
* Sauerkohl, 
. saure Gurken. 

A. Gohn’s Wwe., Schillerſtr. 3. 


Ca. 300 Stück 
friſch geſchoſſene 


Hasen 


offerirt fili 


fl g, 


Shuhmaderitt. 25.5 


Gold fiche, 


in ſortirten Größen, zu 
haben. 
Gustav Heyer, 
Breiteſtraße 6. 


Kohlen und Kiefernklohen, 


pro Kbmtr. 6 Mk., frei Haus, empfiehlt 
A. Dallmann, Mellienſtr. 108. 


Husten # Heil 


(Brust-Karamellen) 
nur echt wenn mit Buchſtaben G. U. 
gezeichnet. Zu haben bei 
ranz Goewe, 
vorm. J. G. Adolph. 


1 -Boschäff 
für Bilder - Einrahmungen. 


Große Auswahl 
in moderuer Gold- u. Politurlei teu. 
Saubere Ausführung, äußerſt billig. 
Robert Malohn, Glaſermeiſter, 
Araberſtraße 3. 


. Bimm., Entree, Küche u. 
b, 8 1/4 03 5. v. Bäckerſtr. 5. 


2 haft und diskret beforgt das Aus- 


Ag preuß. Lotterie. 


Kr mit ehendem 
Er geg e ae a? 1, rug, 208. Lotterie, 
er 5 1 Kalender, Fabriken in vollendet ſchöner , nr Loe unden 
Neujahrs⸗Karten, 
Kontoblcher, 
Briefordner von 20 Pf. an, 


Tonfülle 


Größte Auswahl in allen 
lagen. 


P. Trautmann, 


Gerechteſtr. 11/13. 


See = 
Abreißkalender, 
dead g 5 Thorn 


a Mk. 12,00 hat abzugeben 
Gonschorowski, 


Briefen Weſtpr. 


Ein Laufburſche 


kann ſich ſofort melden. 
Gust. Ad. Schleh, 
Zigarrenfabrik. 


1 fait neue Puppeuftabe 


bei 
. . 5 behält man, wenn Cocos als Fussboden- 
Emil Golembiewski. belag benutzt wird. Cocosteppiche sind 
von unerreichter Haltbarkeit. 
Empfehle in grosser Auswahl: 


Cocosteppiche, Cocosläufer, 


a De Pultvorlagen. 
209308 en bun 


ap Füsse Carl allon-Thorn. 

5. ae Kugel⸗Gelenkpuppe, ſowie ein gut 
sas 8 2 

2 828 eng N eee eee | erhaltener Buppentvagen if Silig 


zu verkaufen. 


7 u Er 
08 Agıplad 11 gr ie c 0 


a 


vatverhältniſſe aus jedem Ort gewiſſen⸗ ezialität: Blümke, Grabowig. 


Dot russ. u trkische Ligaretten und Tabake, 
Enna 


* 
+ Bruno Racakowski „ 
= Zigarren- und Zigaretten-Versandt-Geschäft, R 
24 Gerberstr. 29 bund. Cat ‚Kakerinıe" Gorberstr. 29, Spazierſchlitten, 
Bi 8 e 1 empfiehlt als die gangbarſten und beliebten Marken: faſt neu, ſteht zum 5 — 
A { 5 En- detall. En- gros. . K E 
8 Prospekt über eine allein 
eee Hüte gegen e 5 ale... . a 59 Lion Don BE File Brillant Ohrringe, 
AZucker- Krankheit Loewe 2 6 rale, billig zu ur Wo fagt die 
von Apotheker R. a Lindner, 57 i De 7 : — Geihäftst. d. 
dee ee % Felir Bahia — Bismarck, * Ein gut i 
5 ARTE — Eu Br; nn : = Bio 3 ie verkaufen Kloſterſtr. 4, I. 
& A. 
Auskünfte = 5 ate a hodtragende Kuh 
uber Vermögens-, Familien- und Pri⸗ — Mi Favorites es E Marina. 3 iR Yalanfen Meder 


kunftsburean von 
M. Wolisky, Berlin N 87. 
Desgleichen l Forde⸗ 
rungen. (Gegründet 1884). 


1 Heirath vermittelt 
R 61 ch 6 Berean le 


Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf. Tode Kal; 
20 Mk. 1 täglich 9 Se 0 en empfiehlt 

für jeden leicht u. anständ. Anfr. - 

an Industriewerke in Rossbach dan alan Thorn. 


L. 104a Pfalz. (Rückmarke.) 


Wer Stelle ſucht verlange die 
. Eßlingen. 


Anſtändige, junge Aale, 


als Mitbewohnerin 8 Zu 
erfragen in der Geſchäftsſt. d. Ztg. 


Eine anſtändige, Kinder 

liebende Wittwe, wünſcht! 5 

schulpflichtige Kinder in Penſion 
zu nehmen. Zu erfragen in der 

Geſchaflsſelle d. Ztg. N 


Ein Klabierſpieler 
wünſcht für die Abende des 1. und 
2. Feiertages von Uhr ab Be⸗ 
ſchäftigung Neuſtädt. Markt 18, II. 
Schloſſerlehrling, 


Sohn achtbarer Eltern, welcher Luſt „= 
hat die Schlofferei zu erlernen, kann GE 


Auuugstolle, 


Schloſſermeiſter, Heiligegeiſtſtr. 6/10. 
Familien-Universal-Nähmaschinen! 


ehrling 
für ein 5 er de gegen eine 
Vergütigung ſofort 85 ſucht. 

mit den vollkommenſten und ſinnreichſten Apparaten 
zum Stopfen, Sticken, Säumen, Kappen, 
Soutachiren und Schuurannähen, 


„ Raczkowskl. 
Einfachſter Mechanismus. 


10 —20 m Ml. 
Vorzüglicher Perlſtich. 


auf ein Grundſtück in beſter Lage 
Leichteſter, geräuſchloſer Gang. 


Lose 


zur Königsberger Thiergarten⸗ 
Lotterie, Ziehung verlegt auf den 
10. Januar 1903, Be i. 
W. don 2250 Mk., Mk., 
zur 11. Badiſchen Pferbelotterte, 
Ziehung am 15. Januar 1 
rg i. W. v. 15000 Mk., 
Izu haben in der 


Gelchäſtsſtelle der „Chorner Preſſe“. 
Die amtlihe Gewinnlite 


der Rothen Kreuz : Lotterie iſt 
eingetroffen und liegt zur Einſicht 
aus in der 


Gtſchäſtsſtelle der „Chorner Preſſe“. 


Formulare 
zu dem behördlich vorgeſchriebenen 


Konkrolbuch 
für Pferdehändler 


Januar 1903 ab zu 
führen — ſind zu haben in der 
G. Dombrowskl'ſchen Buchdruckerei, 
Katharinenſtr. 1 


Luden 


in meinem neuerbauten Wohnhauſe, 
Gerechteſtr. 8 / 10, mit angrenzen⸗ 
der Wohnung von 3 Zimmern, Küche 
und allem Zubehör vom 1. Dezember 
d. Js. oder auch früher zu 

G. Soppert, Thorn, Bacheſtr. 1 17, L 


Ein Laden 


ift in meinem Haufe Copperuikusſtr. 
22 vom 1. Jauuar 1903, evtl. auch 
früher, zu vermiethen. 

N. Zielke. 


[5 * 
2 Liden und Wohnungen, 
von 3 und 4 Zimmern mit Zubehör, 
om 1. ri m Neuban 
v 1. April 1903, im Neub 
Mellienſtraße 114, zu verm. Näheres 
bei A. Teufel, Gerechteſtr. 25. 
; Gut möblirtes Zimmer 
nebſt Kabinet (Schreibtiſch), evtl. auch 
I Benfion, geſucht. Anerbieten unter 
. Gr., gut möbl. Dimmer für 
oder 2 Herren von ſofort zu ver⸗ 
miethen Altſtädt. Markt 28, III. 
2 möblirte Zimmer 
mit Burſchenſtube zu vermiethen 
Gerberſtraſte 18, I. 


Ein gut möbl. Zimmer, 
vom 1. Januar 1903 zu vermiethen 
Coppernikusſtr. 22, II. 


Ein möbl., freundl. Zimmer, 


J. Prylinski, 


Ichillerstrasse 1 THORN Zchillerstrasse 1 


empfiehlt fein großes Lager hocheleganter 


Horren-, Damen und Minder Stiele, 


ſowie zur 5 n Saiſon die feinſten Wiener Ballſchuhe, 
warme Schuhe und echt zahle 8 zu 
dußerſt billigen Preiſen. Sämmtl Beſtände find nur 
erprobt anerkannt Prima⸗ Qualité SE 

Beſtellungen aller Art werden auf's beſte 
neueſter Form in meiner Werkſtätte ſchnell ausgefiihrt. 


Hosen- und Paletotstoffe, 
Damentuche 


* in moderner Auswahl 
Sarl Mallon-Thorn. 


Thorns geſucht. Meldungen unter 
Nr. 300 a. d. Geſchäftsſt. d. Ztg. 


6000 =: 7000 Mk. 


zur ſicheren Stelle gleich oder ſpäter 
geſucht. Gefällige Offerten an 
Rudolph Liedtke, Marienſtr. 7, II. 


5000 Mark 


ſind per 1. April, eventl. auch 1. 

Januar, am liebſten erſtſtellig auf 

ein n Grundſtück, zu vergeben. 
„ Blaske, Kaſernenſtr. 


3- 4000 Ml. 


egen A Sccherheit Je 
ucht. Gefl. Angebote unter Nr. 10 
an die 3 d. Ztg. 

a Mein unweit Thorn ge 
legenes Grundſtück mit 
neuem maſſiven Wohnhaus, 
nebſt drei Morgen Acker⸗ 
e land, beabſichtige ich bei 
geringer Anzahlung fofort zu ver⸗ 
kaufen. Zu erfragen Thorn, Eliſa⸗ 
ee 


Großes 
Speichergrundſtüc 


in Thorn, Araberſtr., durchgehend 


Unbegrenzte Dauer. 
5 Jahre Garantie! 


Familien⸗Verſandt⸗Maſchine 55 Mark. 
Bernstein & Comp. 


Königsberg, Kneiph. Langgasse 44. 
Ae e be eee Thorn. 


Teppiche, Vorlagen, 
Stubenläufer 
empfiehlt 
Sarl Mallon-Thorn. 


verm. Bäckerſtr. 47, pt. 
MI, Wohnung m. Burſchengel. 
zu verm. Tuch macherſtr. 26. 
Freundl. möbl. Zimmer zu ver⸗ 
miethen Strobandſtr 16, II, links. 
Eleg. möbl. Zimmer ſofort zu 
verm. Breiteſtr. 11, II. 


Ent möbl. Vorderzimmer billig 
zu verm. Araberſtr. 5. 


Linolem M- 
zum Abhalten der kalten Luſt, 


F ensterschutz- 15 ee gangbaren Farben, 


ig genäht und meterweise, 
Decken empfiehlt Carl Mallon-Thorn. 


nach Bankſtr., ca. 00 Omir. groß, 
ſofort zu verkaufen. Vermittler u 
beten. Gefl. Angebote unter G. 


an die Geſchäſtsſt. d. Ztg. 
Feldbahnschinen | 
und Lowries, 


Pferdedecken, 3° 
9 "Carl Mallon-Thorn. 
E Laden | 1 3immer, |, Dreizimmerige Wohnungen, 


in beſter Lage Thorn's, Breiteſtr. 46, möblirt auch unmöblirt, ſowie ein b immer 
vom 1. Jannar 1903, ev. auch iher, Keller zur Werkſtatt, auch zu anderen — Wobnung vor 


Gerberſtr. 13/15, Gartenhaus 2 Tr. 
Möbl. Zimm. z. verm. Bacheſtr. 12. 


Sofort oder April 1903. 


. gebraucht, gegen Kaffe per ſofort 


zu kaufen geſucht. Angebote zu vermiethen, Zwecken ſich eignend, fofort zu ver⸗ d Zubehs 
i . We 5 G. Soppart, Thorn, | miethen. Zu erfr. Hofe u. Tuchmacher⸗ un werner Briedeiöftrnge 10/12 
’ a ng, l. e Traße- Ede, pt. [Raheres Eulmer Chanſſee 49. 
1Balkonwohnung, 5 Zimmer, 8 22, Eine große Wohnung, 
Gas⸗ und Badeeinrichtung, vom 1. kg krſtra 14 3. Ela k. 3 Tr., 7 Zimmer nud Zubehör, von 
Hferdeflnll April 1903 zu vermiethen. iſt eine nahe? immer, Age ſo fort zu vermiethen. 


Glara Letz, Coppernikusſtr. 7 


zu vermiethen Culmerſtraßßſe 12. Katharinenſtr. 3, part., r. Grau. Lache „c., zum 1. Ap 1903 3. verm. 


Tr —— * 2 . ͤ —— — —ęV: —y„nã ———— y—y— n — — 


Königl. N 
1 Preuß. Loſe 1 


königl. Lotterie⸗Ein nehmer. 


nebſt einer großen und einer kleinen 3 


auf Wunſch auch mit Benfion ift zu 


Gr. u. kl. möbl. Zimmer z. verm. 


Gelegenbeitskauf. 


K. Uhren Uhren 
zu en e 
Eine größere P 
goldener (14 ka.) Herren⸗ und Damen ⸗ 
uhren, ſowie goldener Herrenketten 
ft um zu räumen zu halben 
7 Auch abgezogen mit ſchrift⸗ 
licher Garantie. 


T. — N Binde. 3, „Windſtr. 3, pt. 


Lud 
Albrechtstr. 4; 


Herrſchaftliche 5 zimmerige 
Wohnung, I. Etage, m. Bade⸗ 
einrichtung u. allem Zubehör; B 


Albrechtstr. 2: 


4 zimmerige herrſchaftliche 
ö Wohnung, II. Etage, 
ſonſt wie vor. 
Näheres Albrechtſtr. Nr. 6, 
250 part, 1 


ane enn 


Wohnung 


von 8 Zimmern uebſt allem Bus 
behör mit Zentralwaſſerheizung iſt 
vom 1. April 1903 ab zu verm. 
Näheres beim Portier des Hauſes 
Wilhelmſtraße 7. 


Wegzugshalber 


1 Wohnung 


parterre, 4 Stuben mit reichlichem 
Zubehör per 1. April 1903, Thal⸗ 
ſtraße 25 zu vermiethen. 

Näheres beim Wirth im Wald⸗ 
häuschen. 


Eine Wohnung, 


beſtehend aus 4 Zimmern mit Zubehör, 
zu vermiethen Baderſtraße 2. 
Zu erfragen im Reſtaurant, pt. 


Fine kleine Wohnung, : 


903, 2 Stuben und Küche, zu vermiethen. 


Plehwe, Mellienſtr. 103. 
Umſtändeh. it m. Wohnung, 8 
Zimm. m. Zubehör u. geſchützter Ve⸗ 
randa v. 1. 4. 03 ab zu vermiethen. 
Sup. Rehm, Brombergerſtr. 96. l., p. 
Die bis jetzt von Herrn Major 
Mosel bewohnte 


1. Etage 


Bromberger⸗ und — Ecke, bes 
ſtehend aus 6 Zimmern nebſt allem 
Zubehör, Balkon, Pferdeſtällen, iſt ver⸗ 
ſetzungshalber zu vermiethen. Aus⸗ 
kunft ertheilt Kirste, Ulanenſtr. 6. 


Zu vermiethen 
per 1./ 4. 1903: 
1 Parterre-Wohnung, Brücken ⸗ 
ſtraße 8, 3 Zimmer, Küche mit 
Kochgas, Keller, Preis Mk. 360 00. 
Näheres 1. Etage beim Wirth. 


Brombergerſtr. 60. 


Sofort, 1. Jan. od. April 3 
Zimmer, kl. Stübchen u. Zubehör 
nebſt Vorgärtchen. hochparterre, zu 
verm. Näh. Culm. Ch. 49. 


Wohnung 
in der 1. Etage, die jeit 10 Jahren 
von Herrn Dr. Gimkiewies be⸗ 
wohnt wird, iſt vom 1. April 1903 
ab anderweitig zu vermiethen. 

J. Kurowskl, Neuſt. Markt. 


Eine kleine, freundliche 


Bodenwohnung 


per 1. Januar zu vermiethen. 
Heinrich Netz. 


Eine nen renovirte Wohnung. 

5 Zimmer, Badeeinrichtung und allem 

Zubehör, III. Etage, ſofort oder 1. 
April zu vermiethen 

A. Kirmes, Eliſabethſtraße. 


In meinem Hanſe 


Breiteſtraße 33 


iſt die 3. Etage, beſtehend aus & 

Zimmern mit großem Zubebör vom 

1. April 1903 zu vermiethen. 
Herrmann Seen. 


Breiter. ar IH. — 
> Wohnung, 4 Zimmer und Zu⸗ 
behör, vom 1. April 1903 ab $ 
2 5 verm. en Hall. 


Wahnun m g, 

1. Etage, beſtehend aus 6—8 Zimmern 
und Zubehör, ſofort zu vermiethen. 
S. Danziger, Culmerſtr. 2. 


) Küche, Zubehör, ſogl. 
Zinner, zu vermiethen. Zu er⸗ 


fragen Bäckerſtraße 9, parterre. 


0 von 4 Zimmern u. reichl. 
ohnung Zubezer Mellienſtr. 84, 
II Treppen, ab 1. April zu verm. 
Bromberger Vorſtadt, Schulſtr. 20, 
hochpt., Wohnung, 6 Zimmer, Zubehör, 
Vorgarten von ſofort zu verm. 


2 Zimmer und Küche 
zu vermieten Baderſtr. 26. 


Balkonwohnung, 3 Zimm. u. 
Zubehör zum 1. Okt. zu verm. 
Herrm. Sehulz, i. Culmerſtr. 22. 


Heu heizbarer Kellerraum 
als Werkſtatt oder Lager ſogleich 
Bäckerſtr. 9, part. 


zu vermiethen 
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:| Schlittschuhe! |: 5 8 

Ch 8 ® 

3 5 © 

8 2 2) 

”) 8 8 

3 9 

218 hel 00 

5 chlittschu © 1 5 9000000 9 

2 % a rda c 177 V 5 Glücksfiguren G 

® 9 S 9 Bleigiessen mit Scherze N 1 K 

55 . Inh.: W. von Brockere. 2 2 n cee 10 Pi Pig. : e uj a rs arte N! 4 2 

8 Eisenhandlung, T HO RN, Breitestrasse 19. | ® 9 alt Grösste Auswahl am Platze. * 

Weihnachts- und Sylvester- © 
FH ER 8 
= III III So eh Ee 3 Luftschlangen, 8 
a 3 Confetti 62 
(Wiederverkäuf. 2 

| in feinften Qualitäten empfehlen 8 hohen Rabatt.) Pfannkuchen, 8 

Sultan & Co, 6. m. b. H. 8 i Schneebälle, 
eee 1 Fre . e © 
3 Ur. leben, 3 

= 85 Knallbonbons, 

3 Fr Toilettegegenſtände. G5 2 eher. NV rer ru, Wurfgranaten, e 
= = Artikel zur Nagelpflege, S8 5 a Stinkbomben, 8 
35 = paſſende und nützliche Geſchenke, bringe in gefällige 2 0 Waldteufel, 
Sg, 8 6 IN- un IN IN | I\ Vogelpfeifen, 8 
I H. Hoppe geh. Kind, % 9 Wunder -Zylinder ® 
1 1. 32 Brelteſraße 32 I. 8 Ralar- Papierhandlung, e ee e 
2 JSC Thorn, Breitestrasse. 

Empfehle reizende | Ari 
Weihnachts- u. Neujahrs-Karten. : 
Neujahrskarten mit Namenunterdruck 3 

bitte rechtzeitig zu GC > 


bestellen. N ag" N 


Visitenkarten, Ü 
Verlobungsanzeigen, 
Hochzeitseinladungen etc, 


3 — 


HELEN 


Reparatur - "Workstat 


Nähmaſchinen, Fahrräder, 
Automobil⸗Wagen, Schreib⸗ 
maſchinen, Regiſtrirtaſſen, 
N Mumme aller Syſteme, 


Anlage von Ouhhielegrapheh: 


Sufolge langjähriger Thätigkeit in 
den größten Fabriken Europas bin 
ich in der Lage, ſämmtliche Arbeiten 
ſachgemäß, ſchnell, billig und zur vollſten 
Zufriedenheit auszuführen. 


Leicht. 3 Farben. — 1 9 f 
Mützen, 


aus Dover. Knabenmütze, 


in allen Ausführuungen 
au 


W. Katafias 
aussergewöhnlich billigen Preisen dauerhaften Stoffen und Filzen — Nentädt. Mast 12. 


Bozen, 
Spezialität für Landwirthe, gearbeitet, für 


liefert fix und fertig angemacht a 
ne Herren, Knaben u. Kinder m 
empfiehlt Kaulbach. Knabenmütse. 


Philipp Elkan Macht, GEB 4 Grän, "win 
III! 


2 ) 3 2 


5 . 
Datumſtempel! 
verſtellbar bis 1908, zum Aus- 
füllen jeder Druckſache, Inva⸗ 


liden⸗ und Wechſelſtempel⸗ 
marken für Behörden, Fa⸗ 
briken, Gutsbeſitzer, Land⸗ 
wirthe ꝛc. Ferner folgende 
Abdrücke ſtets mit Datum: Be 
zahlt, Angenommen, Ant⸗ 
© wort, Erhalten, Eingetrag. 
9 Keine Reparaturkoſten, da ſtets 
e erfolgt. 
Erhältlich 
Walther Kolinski, 
Thorn, Gerberſtraße 3895, 
Kunſtgewerbliche Werkſtatt 


— ; 3 für Silber⸗ und Goldſchmiede⸗ 
geröstete carmelisierte, 8 Reisemütze- * Matrosenmütze. Borussia. Schiffsmtitze. arbeiten, Fabrikation von Trau⸗ 
ringen, Uhrenreparaturwerkſtatt. 


hellgeröstete glasierte Al | In jeder ge 


0 Ya und 4, Kilo, per % Kilo en Een men 
7 e b Zuauen -Jacken, Kinder⸗Mützen Znltabschiasr 
und Kapotten, Senfer und Cpiren 


eg des Aromas durch eigene 
p 
J. Solinor, Tapetenhdl., 


ewährte Brennmethoden. 
sowie elegante Pelz-Baretts empfiehlt in grosser Auswahl. Gerechteſtr. 


Kluflleb in den bekannten Niederlagen. 
zug me a: N 5852 — 9 
Hugo ae * Pe Kirmes, Min n a Mack 8 MVachfl. 29 5 er d ft. W obnungen 
Ewald Schmidt, Karl Seidel. Putz- und Modewaaren-Magazin, Baderstrasse, Ecke Breltestrasse. von 3 und 4 Singen. u bermieifen 


Schulſtraße 16. 


2 
rer 


Druck und Belag von C. Dombrowski ii Worn. 


RT 


2. Beilage zu Nr. 302 der „Thorner Preſſe“ 


Donnerfing den 25. Dezember 1902. 


— — — mn nn nn nn 


Weihnacht in der Fremde. 


Welcher Blumenſchmuck und welcher Duft — 
Welche ine ad 
Die aus wunderbarer Abendluft 
So bezaubernd mir entgegenlacht! 
Wie von Gold durchwoben liegt der Hain, 
Weun ſich ſeine Wunderweſen regen, 
nd doch fühl' ich bei dem reichen Segen 
ich ſo einſam hier und ſo allein. 
Wunder über Wunder tauchen au 
Und nie wird der Schmuck dez Ehdens alt; 
Kaum bemerkt der Meuſch den Beitenlauf; 
Er ſieht Wunder, doch ſein Herz bleibt kalt. 
All die Pracht und all der Sonnenſchein, 
Der Paläſte und der Städte Prangen — 
Ach, ſie ſtillen doch nicht mein Verlangen, 
Einſam fühl ich mich doch und allein. 
Palmen rauſchen durch die heil'ge Nacht. 
Palmen! — doch, wo bleibt mein Tannenbaum, 
Den das Chriſtkind früher mir gebracht 
gu des Vaterhauſes trauten Raum? 
o iſt doch der Kerze Heiligenſchein 
Und mein ſchlichter Chriſtbaumſchmuck geblieben ? 
Wo ſind Menſchen, die mich zärtlich lieben? 
Nirgends! — Ich ſteh einſam und allein. 
zus blüht und duftet um mich her, 
ber all der Prunk und all die Pracht 
Läßt mein deutſches Herz ſo leer — ſo leer, 
Und ſo troſtlos in der heil'gen Nacht. 
Nie erſetzt des Südens Wunderpracht 
Meines Taunenwaldes heilges Rauſchen 
Und ich möcht um keinen Preis vertauſchen 
Heimatglück in deutſcher Weihenacht. 
Friedrich Sieck. 


SDS Lulu r 
Profeſſor Bachs Chriſtkind. 


Eine Weihnachtsgeſchichte von Käthe Lubowski. 


Heute waren es gerade fünf Jahre her, 
daß Johannes Bach als außerordentlicher 
Profeſſor nach M. berufen war. Damals 
hatte ſein weißhaariges Mütterlein, die von 
ihrem ſeligen Gatten her mit feinem Ver⸗ 
ſtändniß den Fortſchritt ihres Einzigen 
für alles Gethier verſtehen konnte, in ihrer 
ſtillen und doch ſo überaus beſtimmten Art 
dafür geſorgt, daß er auch manchmal an das 
Vorhandenſein menſchlicher Lebeweſen erinnert 
wurde. Johannes hatte das zwar ſtets als 
etwas unendlich Zeitraubendes empfunden, 

ſich aber doch in die gemüthlichen Empfaugs⸗ 
abende, die allwöchentlich in dem blauen 
Zimmer ſtattfanden, gefügt. Es war ihm 
bei dieſen Gelegenheiten immer aufs neue 
klar geworden, welch unerſchöpfliche, aber 
auch anſpruchsvolle Freundin die Wiſſenſchaft 
ſei, und daß ſie keine andere Neigung, außer 
der herzlichen Sympathie für die alte Mutter 
neben ſich anffeimen ließe. Als dann aber, 
an einem klaren Herbſttage — die treuen 
Augen ihn zum letzten male mit der ganzen 
Fülle des unendlichen Reichthums an Liebe 
und Stolz auſahen und die zittrige Hand in 
der ſeinen erkaltete — da gab es niemand 
mehr in ſeinem Daſein, der ihm die Feder 
ans der Hand nahm und ihn in die Wirk⸗ 
lichkeit zurückführte! Deshalb vergaß er ſie 
allmählich. 

Der treue Diener, der auch fernerhin für 
alle Bedürfuiſſe ſeines Herrn Sorge tragend, 
mit unhörbaren Schritten umherging 
hälte es freilich können. Aber den beſeelte 

ein heiliger Reſpekt vor der jungen Berühmt⸗ 
heit des Profeſſors, den er einſt auf den 
Armen getragen und — er wagte es kaum 
auszudenken — deſſen intime Bekanntſchaft 
mit der gelben Ledergerte er mehr als ein⸗ 
mal vermittelt hatte. Aber das war lange, 
lange her! Die Menſchen waren inzwiſchen 
anders und vornehmer geworden, und er 
wachte nicht mehr als Richter über die 
Thaten feines Herrn, ſondern als Zerberns 
über deffen Ruhe. Er hieß alles gut, was 
jener that — bis auf das eine, über das 
ihm ſelbſt die grenzenloje Bewunderung nicht 
fortzuhelfen verwochte — nämlich — das 
Vorhandenſein der Giebelſtube, in der es 
aus Hecken, Käfigen und den kunſtvoll der 
Eigenart jedes gefiederten Bewohners auge⸗ 
paßten Häuslein heroorjubelte, zeterte und 
Höre. und die der Profeſſor das „Vogelheim“ 
nannte. 


Gegen den Eisbären, der in einer Ecke 
des Studirzimmers in ungefährlicher Aus⸗ 
geſtopftheit Fanerte — ja, ſelbſt gegen die 
Tigerkatze hatte er nichts einzuwenden; aber 
daß ſolch winzige Brut es wagen durfte, ſich 
in das Leben des großen Mannes zu drängen, 
das verſtimmte ihn. 

Aber Johannes Bach kümmerte ſich nicht 
um das Mißfallen des Alten. Die Orni⸗ 
thologie, der er ſich nach der eruften Berufs⸗ 
arbeit als Zoologie mit dem Feuer eines 
Schwärmers hingab, war für ihn der Feier⸗ 
abend des Schaffens. Wenn ſie ihm ent⸗ 
gegenflogen — ſich zutraulich auf ſeine Hand 
ſetzten — die kleinen gefiederten Lieblinge — 
dann überkam ihm jedesmal ein woh ges 


Gefühl von Unentbehrlichkeit, das ihn froh 
machte. Aber es gab noch jemand, der mit 
leuchtenden Augen aus dem gegenüberliegen⸗ 
den Häuslein über die ſchmale Gaſſe hinweg 
in das Vogelheim äugte — das war der 
Hans, das Neſthäkchen der Fran Majorin 
Steinert, und das Sorgenkind ſeiner 
Schweſter Ilſe. 

Seit vier Wochen wohnten fie hier, und 
ebenfolange zierten die Schulbücher des 
kleinen Quartaners die unzufriedenen Naude 
bemerkungen ſeiner Lehrer. Mit magnetiſcher 
Gewalt zog es ihn zum Bodenfenſter, von 
dem er alle Vorgänge im Vogelheim genan 
beobachten konnte, und ſchließlich waren ihm 
die Gewohnheiten und Bedürfniſſe der kleinen 
Bewohner faſt jo vertraut geworden, wie dem 
Profeſſor. Aber das heiße Ungeſtüm des 
aufgeweckten Knaben fand am Ende an 
dieſem Zuſchauen ans der Ferne keinen Ge⸗ 
ſchmack mehr. Als die erſten Schueeflocken 
ganz ſchüchtern an einem trüben November⸗ 
tage vom Himmel herniederhuſchten, und der 
Profeſſor ſchnellen Schrittes, den Mautel⸗ 
kragen in die Höhe geklappt, aus der Vor⸗ 
leſung kam, fühlte er das flatternde Ende 
ſeiner äußerſten Hülle plötzlich mit großer 
Energie feſtgehalten. Hans war's. Johannes 
Bach drehte ſich erſtaunt um. „Was willſt 
Du, Kleiner?“ 

Hans gluckte und würgte in ſtummer 
Verlegenheit. „Ach ſo,“ meinte der Profeſſor 
verſtändnißinnig und gab einen Nickel in die 
blaugefrorene Hand des Knaben. Da bäumte 
ſich deſſen Stolz auf. „Ich will doch kein 
Geld, ich möchte blos mal Ihre Vögel von 
nah beſehen!“ ſagte er flehentlich, und die 
rg brannten ihm in erwartungsfrohem 

ener. 

„Meine Vögel,“ ſagte der Profeſſor er⸗ 
ſtannt, „ja, woher weißt Du denn, daß ich 
überhaupt welche habe?“ . 

Haus trinmphirte. „Na, ich wohn’ doch 
ſchon fünf Wochen Ihnen grad gegenüber, 
alle Tage habe ich zugeſchaut, wenn ſie 
ſäuberten und Futter ſtreuten, und viel 
Schläge hab' ich daun bekommen von der 
S 1 i 
„So“ — meinte der Profeſſor, um vieles 
freundlicher, „alſo da ſoll ich Dich mit⸗ 
nehmen?“ Haus nickte. „Na, dann komm,“ 
ſagte er, und vergniigt tappte der hinter 
ihm her. 

Aus dem einem Beſuch entſtanden unge⸗ 
zählte andere, und ſchließlich klopfte es tag⸗ 
täglich um 5 Uhr nachmittags an die Thür 
der Studirſtube. „Onkel Profeſſor, mach' 
blos ſchnell, das Staarmätzchen hat ſchon 
ans Fenſter gepickt, und der Wiedehopf wetzt 


den Schnabel.“ 

So entſtand eine tiefe Freundſchaft 
zwiſchen den beiden. Das weiche Herz des 
Profeſſors fühlte ſich zu dem klugen Knaben 
mit den großen dunklen Augen innig hin⸗ 
gezogen, und wer die beiden ſo zuſammenſah, 
ſuchte vergebens nach einer Aehnlichkeit mit 
dem menſcheuſcheuen Sonderling, den er im 
Alltagsleben vorſtellte. Unwillkürlich flogen 
zu der Zeit, wenn Hans kommen mußte, die 
Augen des Profeſſors ſuchend zu dem kleinen 
Fenſter feines Gegenübers. 

Und da ſah er eines Tages etwas 
Wunderbares — ein ſchlankes, junges Mäd⸗ 
chen, das Geſichtchen feſt an die Fenſter⸗ 
ſcheiben preſſend, mit regem Intereſſe in 
ſein Vogelheim ſtarren. Das mußte Haus 
Schweſter ſein — die Aehnlichkeit war un⸗ 
verkennbar. Der kleine Mann beſtätigte es 
nachher, und ſo kam es, daß das liebliche 
Mädchen mit der goldſchimmernden Flechten⸗ 
krone, ohne daß ſie eine Ahnung davon hatte, 
mit in den Freundſchaftsbund aufgenommen 
wurde. Freilich beſchäftigte ſie ſich in ihrem 
ſtillen, einförmigen Leben viel mit dem ernſten 
Gelehrten, in deſſen Baunkreis ihr Bruder 
ſo ganz gerathen war, und wenn ſie ſich auf 
dieſen Gedanken ertappte, wurde ſie blutroth. 


Es lag jetzt eine erwartungsfrohe Stim⸗ 
mung über dem Heim der drei Menſchen. 
Im Armſtuhl die eifrig ſtrickende Majorin 
— am Fenſter — Ilſe vorleſend und dicht 
an fie geſchmiegt — Hans, in ihnen 
die Vorfreude aufs Weihnachtsfeſt. Alte 
Meuſchen lauſchen für ihr Theil nicht mehr 
ſo athemlos auf das Flügelſchlagen des 
Chriſtkindes, wie junge, heiße Herzen, die 
niemals müde werden, zu hoffen und zu 
wünſchen. Ilſe war ſeit kurzer Zeit ſo gänz⸗ 
lich aus der ſicheren Gleichmäßigkeit ihres 
ruhigen Weſens gekommen, daß ſie ſich ſelbſt 
ängſtigte. Ihre Hände brannten wie im 
Fieber, und ihr Herz klopfte ſo heiß und 
ungeſtüm. Dagegen halfen die braunen Be⸗ 


ruhigungstropfen, die noch von der Urgroß⸗ 
mutter her in der Glasſervante ſtanden, 
nicht, es glühte und klopfte ungeſtüm weiter. 


Heute Vormittag war's geweſen — int 
als ſie in die Hausthür mit dem ſchweren 
Packet, in dem ſich Pfeffernüſſe und Schoko⸗ 
ladenherzen bargen, treten wollte — da war 
der Profeſſor aus dem Kolleg gekommen. 
In mädchenhafter Schen, um möglichſt un⸗ 
geſehen heimzukommen, war ſie ausgeglitten 
und wie ein Regen hatte ſich der Juhalt 
ihrer Bürde über fie ergoſſen. Sie bückte 
ſich, um alles aufzuleſen — da hatte ſich 
eine große, weiße Mäunerhaud zwiſchen die 
fallenden Weihnachtswunder geſchoben, um 
lautlos mitzuhelfen, ohne ein Wort der Er⸗ 
klärung . .. Als fie fertig waren und Ilſe 
ihr „danke“ ſtammelte, hatte dieſelbe Hand 
ſich ihrer kleinen zitternden bemächtigt und 
ſie mit feſtem Druck zuſammengepreßt. Das 
war alles geweſen — kein Blick, kein Wort 
aus ſeinem Munde — und ihr Leben ging 
ruhig weiter in ſeinen alten Bahnen. Aber 
es hatte ſich doch etwas darin geändert — 
ein Sternfünkchen war vom Himmel gefallen 
— gradwegs in ihr junges Herz ... war's 
Weihnachtsfreude oder war's ... Liebe? 


Der Tannenbaum ſtand grün und ſchlank 
im beſten Zimmer der Majorin, und die 
Lichtlein ſaßen ſo gerade und leicht auf den 
tiefgrünen Zweigen, als wollten ſie dem Be⸗ 
ſchauer ſagen: ſo ſieht die Unſchuld aus. 


Weihnachtsabend — von allen Thürmen 
die ſelige Mär: „Ein Kind iſt euch gegeben, 
ein Sohn iſt euch geboren,“ ein Jubeln und 
Freuen in der ganzen Welt — Nur er — fo ganz 
allein — kein Lichtlein blitzt aus ſeinen 
Fenſtern, ſtumm und traurig fein heiliger 
Abend. Kein Flügelſchlagen des Chriſtkindes 
vor ſeiner Thür, und an ſolchen Abenden 
ſehnen ſie ſich alle nach Liebe. Wie gut iſt 
er zu ihrem Bruder geweſen, er hat ihn mit 
feſter und doch gütiger Hand zu ſeinen 
Pflichten gerufen, wie ein Vater und deshalb 
muß ſie ihm auch eine Freude machen. Sie 
nimmt ein ſchwarzes Tüchlein über den Kopf 
und einen mächtigen Korb zur Hand, in dem 
ein geſchmücktes Tännlein und ein zierlich 
geſchnitztes Vogelhaus liegt. Blitzſchnell 
huſcht fie über die Straße in fein Haus. 
In wilden Sprüngen klopft und hämmert 
ihr Herz; aber es muß ſein. „Freuet euch 
— freuet euch,“ ſingen ſie überall, und dem 
5 Mann ſollen die Klänge nicht weh 

un 

Sie klopft leiſe an ſeine Thür. „Herein!“ 
tönt es mit grimmiger Stimme. Es iſt 
dunkel im Zimmer, das macht ſie ſicherer, 
und zudem kennt er ſie auch vielleicht nicht 
einmal. 

„Wer iſt da?“ fragt er in barſchem Ton. 

„Chriſtkindlein,“ flüſtert ſie heimlich und 
zündet die Lichter an dem Bänmlein in 
flinker Gewandheit an, das Vogelhaus ſtellt 
ſie Daneben — dann will fie davon huſchen. 
Da fällt in demſelben Augenblick das ver⸗ 
hüllende Tuch von ihrem feinen Köpfchen. 

„Sie — Sie?“ ſtammelt er... 

„Ich bitte um Verzeihung, Herr Profeſſor 
— der Hans — Sie waren ſo gut zu ihm!“ 
und ſie verſucht, an ihm vorüber zur Thür 
hinaus zu huſchen. 

Da ſpringt er auf und legt die Hand 
feſt auf ihren Arm. „Chriſtkindlein!“ ſagt 
er leiſe wie im Traum. „Aber wenn Sie 
gehen, fliegt's wieder fort!“ 

Sie wagt ſich nicht zu rühren. Endlich 
flüſtert ſie ſchen: „Ich muß ſort — die 
Mutter wartet!“ 

Da ſeufzt der Profeſſor tief auf. „Ich 
habe ſeit ein paar Wochen keine Ruhe mehr 
finden können, aber ich hab' nicht gewußt, 
was mit mir war; jetzt weiß ich's. Ich bin 
krank und ſchlaflos geweſen, und der Arzt 
hat mir Schlafpulver verſchrieben; aber ſie 
helfen nichts. Jetzt kommen Sie und alles 
iſt gut.“ > 

„Das wollt ich nicht hören, Herr Pro⸗ 
feſſor. Ich wollte Ihnen Licht bringen und 
Weihuachtsfrende, und nun laſſen Sie mich 

en.“ 

Da tritt er ganz nahe zu ihr, und ſeine 
Stimme zittert. „Ilſe“, ſagt er dicht an 
ihrem Ohr, „gehen Sie nicht von mir, ohne 
mir eine Frage zu beantworten. Wenn ich 
Sie nun nähme und nicht wieder hergebe, 
als vom Chriſtkind mir geſchenkt, würden Sie 
bei mir bleiben mögen?“ 

Da nickte ſie unter Thränen. 

„Trotzdem ich ein ſeltſamer, menſchen⸗ 
ſchener Geſelle bin?“ 

„Trotzdem!“ haucht ſie. 


— 


Da nimmt er fie leiſe an fein Herz und 


küßt ihren Mund. 
Weihnachtsgeſchenk.“ 

Da reißt jemand in hellem Ungeſtüm die 
Thür auf, ohne vorher zu klopfen, und bleibt 
wie erſtarrt auf der Schwelle ſtehen. Haus 
— er ſieht mit großen Augen auf die beiden 
Menſchen, die ihm ſelig eutgegenlachen. 
Dann ringt es ſich mit befreiendem Stöhnen 
aus ſeiner Bruſt: „Das Chriſtkind kommt 
gleich zu uns — Ilſe und der... 
Starrmatz im Vogelhaus hat heute noch 
kein Waſſer gekriegt.“ 

Da fühlt er ſich von vier Armen ſeſt um⸗ 
ſchlungen. „Junge, Du haſt unſer Glück be⸗ 
gründet und 's Chriſtkindlein hat's fertig 
gebaut!“ 

„Haus nickte ſtolz und ſagte leiſe: „Na 
ja — aber die Vögel, die werde ich num 
wohl allein beſorgen müſſen.“ 

Und die Glücklichen ſtreicheln ihm den 
Kopf und gehen zur Majorin, hinter ihnen 
jubelt's, pfeift's und ſchmettert's mit hellem 
Jauchzen aus dem Vogelhaus. 


„Stille Nacht, hel'ge Nacht, 
Die du den beiden das Glück gebracht.“ 


Die Roſe des Advents. 
Eine Weihnachtsgeſchichte aus dem Leben von 
8. 2. E. Machdruck verboten.) 

Weihnachtsabend! „Friede auf Erden und 
den Menſchen ein Wohlgefallen“, jo flüſterts 
auf der Straße und in den Wohnungen. 
Würziger Taunenbaumduft durchſchwängert 
die Lüfte. Und allüberall herrſcht eine ſel⸗ 
tene Harmonie der Seelen. Die Herzen der 
Menſchen treten einander näher und finden 
ſich. Ein ganz anderer Hauch als ſonſt weht 
durch die Gemüther. Das iſt der Hauch der 
Liebe, die Roſe des Advents. 

Weihnachtsabend! Es dämmert. In dem 
kleinen Stübchen da oben im vierten Stock⸗ 
werk ſitzt ein Mann am wärmeſpendenden 


„Mein einziges, ſüßes 


Ofen. Bleich iſt fein Autlitz, ſchmal die 
Wangen. Das ſind die Folgen einer ſchweren 
Krankheit. 


Und auf dem blaſſen Geſicht lagern 
düſtere Falten, die es faſt finſter und gering 
erſcheinen laſſen. Bitterkeit und Schmerz 
denten dieſe Züge. 

Was bewegt das Herz dieſes Mannes ſo 
ſehr? Was find die Urſachen ſolchen 
Schmerzes und der Verbitterung? 

Heute iſt doch Weihnachtsabend, da 
allenthalben nur tiefer Friede und Einträch⸗ 
tigkeit, nie endenwollende Liebe durch alle 
Lande, von Stadt zu Stadt, von Dorf zu 
Dorf, von Haus zu Haus, von Thür zu 
Thür zieht. 

Wie im Traume verloren ſitzt der Ein⸗ 
ſame da. Bilder der Vergangenheit ziehen 
au feiner Seele vorüber. Erinnerungen an 
vergangene Zeiten. 

Vor Jahren lernte er ſein herziges 
Weibchen kennen. Treue Liebe verband die 
beiden. Brachte ihm ſeine Stellung auf 
einem Burean auch nur ein beſcheidenes 
Einkommen, jo war doch immer die Zu⸗ 
friedenheit Gaſt im Hauſe. Dann kam ein 
kräftiges Bübchen und rief: „Ich ſei, ge⸗ 
währt mir die Bitte, in eurem Bunde der 
dritte.“ Und freudig wurde der junge 
Erdenbürger aufgenommen. Zwei Jahre 
ſpäter klopfte der Storch nochmals ans 
Fenſter und legte ein pausbackiges Mädel in 
die Wiege, und als noch ein weiteres Jähr⸗ 
chen ins Meer der Unendlichkeit verfloſſen, 
hatte ſich noch ein dicker Junge hinzugeſellt. 
Fünf Köpfe! Die Ausgaben für die Familie 
ſtiegen ſomit beträchtlich, aber das Gehalt 
hielt nicht gleichen Schritt. Da hieß es denn, 
ſich nach der berühmten „Decke ſtrecken“. 
Gleichzeitig galt es, einen Ausweg zu finden, 
das kleine Einkommen durch einen Nebener⸗ 
werb zu vergrößern. Durch einen Zufall 
hatte man ihn auf ſeine ſchriftſtelleriſche Ber 
gabung aufmerkſam gemacht. Und unn ber 
gann er unermüdlich zu arbeiten. Des 
Abends beim trauten Lampenſchein im lieben 
Familienkreiſe entſtand manche Skizze, 
manche Erzählung und andere Arbeiten. 
Bald hatte er ſie untergebracht und ſich ein 
Nebeneinkommen errungen. Man nahm ihm 
ſeine Sachen gern ab. Nun herrſchte erſt 
recht Zufriedenheit im Kreiſe ſeiner Lieben. 
Nach geraumer Zeit aber begann er zu 
kränkeln, er hatte ſich doch zu viel zugetraut. 
Uebermäßiges Arbeiten warf ihn auf's 
Krankenlager. Ein heftiges Nervenfieber 
befiel Ihn. Lauge, lange war er ans Bett 
gefeſſelt. Und ſeine Stellung hatte man 
anderweit beſetzt. Nach Monaten trat wohl 
elne Beſſerung ein, doch die größtmöglichſte 


Schonung war ihm von den Aerzten aufer⸗ 
legt worden. So zog denn eine ſchwere Zeit 
ins friedliche Heim. Meiſter Schmalhaus 
war ſtändig im Hauſe. Freunde und Be 
kannte hatten ſich zurückgezogen. Eine Er⸗ 
ſcheinung, die immer und immer wieder bei 
ſolchen und ähnlichen Gelegenheiten zutage 
tritt. Und tagtäglich, wenn der Morgen zu 
grauen begann, trat die Frage au die 
Familie. „Was werden wir heute eſſen? — 

Der Geneſende, der da am Ofen ſitzt, 
ſchließt wehmüthig die Augen, als wolle er 
dieſe Bilder verbannen. Auch heute iſt die 
Frage viel erörtert worden. 

Und heute iſt Chriſtuacht! Das Feſt der 
Liebe, das Feſt des Beſchenkens und Be⸗ 
ſchenktwerdens bricht au. Aber keine 
Menſchenſeele findet den Weg zu ſeiner be⸗ 
dürftigen Familie. 

Das iſt's auch, was ſein Herz verbittert. 
Die Sorge um ſeine Lieben und der bittere 
Schmerz, den armen Kleinen nicht die ge⸗ 
ringſte Freude bereiten zu können, das 
drückende Gefühl, den heutigen Abend ohne 
den ſtrahlenden Weihnachtsbaum, und ſei es 
auch uur der winzigſte, verleben zu müſſen, 
drücken ihn ſchier darnieder. 

Wohl hatte ſeine Fran ihn mit liebenden 
Worten getröſtet, ſo gut es eben ging. 

„Der liebe Gott wird uns ſchon nicht 
ganz verlaſſen!“ hatte fie geſagt. Doch er 
glaubte nicht mehr daran. 

Sein Herz war voller Gram und Sorgen 
und dadurch verbittert bis ius tiefinnerſte. 
Ja, ſein herziges, tapferes Weibchen hatte 
noch immer den Kopf oben behalten. Sie 
hoffte noch immer zuverſichtlich. Wie ſtand⸗ 
haft und wacker hatte ſie ſich während ſeines 
Krankenlagers gehalten. Da gabs kein 
Murren ob des widrigen Geſchicks. Woher 
und wie hatte ſie ſich während der ganzen 
Zeit durchgeholfen? Bisher hatte er noch 
garnicht einmal daran gedacht, erſt jetzt 
durchzuckeu ihn ſolche Gedanken. Was mag 
blos die Aermſte gelitten haben? Sicherlich 
zeigte fie ihre Zuverſichtlichkeit nur, um ihn 
nicht zu beunruhigen. Wie aber ſollte er 
ſolche Liebe jemals wiedervergelten können? 
Was mag ſie nur gemeint haben, als ſie 
neulich mit einem förmlichen Freudenſchrei 
aufiprang und voll froher Hoffuung rief: 
„Ich hab's!“ Dabei warf fie einen Blick anf 
die Bilder über dem Sopha. 

All' dieſe Fragen martern jetzt das Hirn 
des geſundenden Mannes. 

„Wohl dem Gemüth, das nie den 
Glauben an die wirkliche Nächſteuliebe ver⸗ 
liert“, kommt es ſeufzend über feine Lippen. 

„O, wenn ichs doch auch könnte!“ 

Ihn hatte der Glaube an die Liebe und 
Mildthätigkeit der Menſchheit verlaſſen. Er 
zweifelte daran. Und immer weiter ſpinut 
der Einſame dieſe Gedanken. Herber 
Schmerz durchwühlt ſein Herz, das Herz, 
das einſt in idealer Begeiſterung für alles 
Gute und Schöne hell eutflammen konute, das 
Herz, das eiuſt ſelbſt in thätiger Nächſten⸗ 
liebe für ſeine Mitmenſchen ſchlug, das Herz, 
das vordem im feſten Vertrauen zu Gott 
aufblickte, das Herz, das für ſeine Kinder 
und treue Gattin geſorgt. In dieſem 
Herzen ſah es jetzt öde und kahl aus. Wer 
vermag wieder den Glauben und die Zu⸗ 
friedenheit dorthinein zu pflanzen! — — — 

„Wo fie nur bleiben mag, die Gute. Sie 
wollte doch nur zum Kaufmann gehen und 
das Nothdürftigſte holen, blos um den 
Kleinen die hungrigen Mäulchen ſtopfen zu 
können“, mit dieſer Frage unterbricht er 
ſeinen Gedaukengang. — 

Da plötzlich ſtürzen freudig und ſtrahlen⸗ 
den Angeſichts die Kinder herein. 

„Sieh uur Papa, einen wirklichen Chriſt⸗ 
baum hat uns der liebe Weihnachtsmann 
gebracht. 

Voller Staunen ſieht der Angeredete auf. 

„Auna, mein liebes Weib, wie haſt Du 
dies fertig gebracht?“ 

„Ach beruhige Dich nur, liebes Männ⸗ 
chen, ich mußte ja etwas für heute Abend 
haben. Ich ſah Dich fo niedergedrückt und 
das ſchnitt mir ins Herz. Mit ſchwerem 
Herzen habe ich deshalb den ſilbernen 
Leuchter zu einem Pfaudleiher gebracht. 
Schwer, ſehr ſchwer wurde es mir, aber der 
Blick auf Dich und die unſchuldigen Kinder 
trieb mich dazu. Nicht wahr, Du biſt mir 
nicht bös?“ — — 

Schnell iſt das Bäumchen hergerichtet. 
Zwar verbreiten die wenigen Kerzen einen 
kärglichen Schein und doch ſcheint von ihnen 
eine ganz beſondere Helligkeit zu ſtrahlen, 
denn gar fröhlich jubeln die Kleinen. 

Und als die Mama mit den Kindern das 
alte und doch ewig neue Weihnachtslied: 

„Stille Nacht, heilige Nacht“ 
auſtimmen, da rollt verſtohlen eine Thräne 
über das eingefallene Antlitz des Kranken. 
Eine Thräne der Freude und des Dankes. 
Um feinem Herzen aber liegt die eiser- 
ſtarrende Rinde. Und ſchon wieder verfiuft 
er in trübſelige Gedanken. Die Zukunft! 


Das iſt feine drückendſte Sorge. Bald darf! Glaube nicht zugeſprochen werden; bei ge⸗Iſeinen Beſitzer. 


er ja wieder arbeiten und doch hat er noch] ringer Prüfung konnte ihm ein guter Glaube 


keine Beſchäftigung. 

Die Kleinen aber ſind ganz außer Rand 
und Band und freuen ſich köſtlich über den 
Weihnachtsbaum, wenn er auch kahl iſt. Sie 
fingen und jubeln voller Freude, ſind zu⸗ 
frieden und froh. — — — 

Klingling! Und herein tritt der Brief⸗ 
träger. Zwei eingeſchriebene Briefe mit 
ganz verſchiedenen Poſtſtempeln! Einer für 
Mama, der andere für Papa! Beide ſchauen 
ſich fragend an. 

Sie öffnete zuerſt. Ein Freudenſchrei — 

„So hab' ich doch nicht vergeblich ge⸗ 
hofft. Sieh' her, Alterchen, das ſchickt mir 
die ehemalige Freundin aus Wien“. Und 
dabei hält ſie ihm drei Zehnguldenſcheine 
hin. „Du kenuſt ſie doch? Dort über'm 
Sopha häugt ihr Bild. O Du liebe gute 
Helene, Du giebſt mir alle Hoffnung wieder.“ 

„Aber was bedeutet mein Brief! Die 
Aufſchrift iſt mir gänzlich fremd.“ 

„So öffue doch!“ mahnt ſie. 

Zitternd öffnet er den Brief. Schnell 
fliegt ſein Blick über das Schreiben. Und 
ein freudiger Glanz ſtrahlt plötzlich aus dem 
müden Auge. 

„Gott ſei Dank! Sieh' her, Auna. Eine 
ehrenvolle Berufung infolge meiner Arbeiten. 
Herr Geheimrath v. U. engagirt mich zum 
15. Jannar. Nun hat alle Noth ein Ende, 
unn will ich auch wieder glauben an die 
Liebe, die Roſe des Advents, an die Liebe 
der Meuſchen. Das Chriſtkindlein fand auch 
den Weg zu uus.“ 

Ein heißes Dankgebet ſteigt hinauf zum 
Leuker der Meuſchen und im trauten Stüb⸗ 
chen, im Augeſichte des ſtrahlenden Chriſt⸗ 
baumes rufen fünf Glückliche: „Ehre ſei Gott 
in der Höhe und Friede auf Erben und den 
Menſchen ein Wohlgefallen!“ 

Heute iſt ja Chriſtnacht, da allem Volke 
großes Heil widerfahren! 


Maunigfaltiges. 

(Das Urtheil in der Brandt⸗ 
ſchen Millionenerbſchaft) haben 
wir bereits mitgetheilt. In der Begründung 
des Urtheils heißt es: In thatſächlicher 
Beziehung ſteht feſt, daß der Angeklagte Bethke 
dem Grafen Donglas die Broſchüre mit einem 
Schreiben überreicht hat, in welchem gleich⸗ 
zeitig zum Ausdruck gebracht wurde, daß es 
in ſeiner Macht ſtehe, die Verbreitung zu 
verhindern. Allein dies Schreiben hatte 
keinen Erfolg, es folgte ein zweites Schreiben, 
in dem das Erſcheinen der Broſchüre ſchon 
für den nächſten Tag in Ausſicht geſtellt 
wurde. Der Inhalt dieſer Broſchüre iſt 
ſchwer beleidigend, denn es wird behauptet, 
daß Graf Douglas ſich unrechtmäßig bereichert 
und aufgrund zurückbehaltener Papiere Erb⸗ 
ſchleicherei betrieben habe. Feruer iſt das 
der Broſchüre vorangeſetzte Motto: „Es iſt 
frech, Millionen zu veruntreuen, doch der 
Preis adelt den Betrüger“, beleidigend. Die 
Frage, ob Brandt in Wahrnehmung berech⸗ 
tigter Jutereſſen gehandelt hat, wird ver⸗ 
neint. Es kann gar keinem Zweifel nuuter⸗ 
liegen, daß Braudt die treibende Kraft, die 
Seele des ganzen, ſeit 1894 gegen den Grafen 
Douglas in Szene geſetzten Unternehmens iſt. 
Die Thätigkeit ging darauf hinaus, von dem 
Grafen Douglas Geld zu erpreſſen. Wenn 
der Angeklagte glaubt, daß er einen Auſpruch 
an den Grafen Douglas habe, ſo muß mit 
allem Nachdruck geſagt werden, daß er auch 
nicht den geringſten Auhalt für ſolchen An⸗ 
ſpruch hat, namentlich nach dem Ausgang 
des Zivilprozeſſes gegen den Grafen D., in 
welchem die volle Haltloſigkeit des Anſpruches 
betont worden war und nachdem der Graf 
im Prozeß Schönknecht beeidet hatte, daß er 
nicht einen Pfennig aus der Erbſchaft erhal⸗ 
ten habe, was ja auch vom auswärtigen Amt 
beſtätigt worden iſt. Bei dieſer Sachlage 
erſcheint es gänzlich ausgeſchloſſen, daß dem 
Grafen D. nuurechtmäßigerweiſe Gelder zu⸗ 
gefloſſen ſind. Der Angeklagte wollte Rache 
üben und fein Müthchen an dem Grafen 
fühlen, ihn in der Oeffentlichkeit bloßſtellen. 
Der Verſuch, die Wahrheit der Beſchuldigung 
nachzuweiſen, iſt vollſtäudig mißlungen, wie 
von der Vertheidigung ſelbſt auerkannt wor⸗ 
den, ſo ſehr mißlungen, daß die Angeklagten 
vorgezogen haben, flüchtig zu werden. Durch 
die Beweisaufuahme iſt auch nicht der 
Schatten einer Berechtigung des erhobenen 
Vorwurfs erwieſen. — Was Bethke betrifft, 
fo muß in der Uebergabe der Druckſchrift 
an den Grafen D. der Thatbeſtand der Be⸗ 
leidigung und verſuchten Erpreſſung erblickt 
werden. Es iſt ganz gleichgiltig, ob eine 
Millioneuerbſchaft beſtanden hat und ob noch 
irgend welche Anſprüche an dieſelbe geltend 
gemacht werden können oder nicht. Darüber 
hat hier der Gerichtshof nicht zu befinden. 
Zum Strafmaß war zu berückſichtigen die 
Ungeheuerlichkeit der Beſchuldigung, die Be⸗ 
harrlichkeit, mit der man ſeit 1895 den 
Grafen Douglas unabläſſig verfolgt hat. 
Dem Angeklagten Brandt konnte guter 


in die Wahrheit ſeiner Behauptungen nicht 


verbleiben und bei geringer Selbſtprüfung ] L 


konnte er nicht aunehmen, daß ihm vom 
Grafen Douglas Erbſchaftsgelder vorenthal⸗ 
ten würden. Brandt wurde zu 2 Jahren 
Gefängniß, Bethke zu 1 Jahren Gefängniß 
. 5 —.—. Be et 

ayim an e let), der aus 
Berlin flüchtige 2 Darm⸗ 
ſtädter Bank“, wurde am Montag in einem 
Hotel in Brunnen, Kauton Schwyz, durch die 
ſchweizeriſche Staatsanwaltſchaft verhaftet. 
Er iſt geſtäudig. — Der in Berlin verhaftete 
Bankier Siegfried Brann, welcher mit dem 
Defraudanten Neßler geſchäftliche Beziehun⸗ 
gen hatte, iſt wieder freigelaſſen worden. 

Ein Opfer ſeines Berufs) iſt 
in Potsdam der Oberſtabsarzt Dr. Sommer 
vom 2. Garde⸗Feldartillerieregiment gewor⸗ 
den. Bei der Behandlung eines typhus⸗ 
kranken Soldaten hatte er ſich inſizirt und 
ſtarb, während ſein Patient wieder herge⸗ 
ſtellt wurde. 

(Zu den Unterſchlagungen bei 
der Darmſtädter Bank.) Ju der am 
Montag in Berlin abgehaltenen Sitzung des 
Aufſichtsraths der Bauk für Handel und 
Junduſtrie (Darmſtädter Bank) berichtete die 
Direktion über die Uunterſchlagungen des 
flüchtig gewordenen Bankbeamten Neßler. 
Neßler bezog jährlich 5300 Mark Gehalt, 
hatte die Verwaltung eines Treſors ohne 
Prolura. Der Schaden iſt durch die bisher 
angeſtellten Ermittelungen auf 700 000 Mk. 
feſtgeſtellt. Die Unterſchlagungen wurden 
ermöglicht durch Fälſchungen einiger perſön⸗ 
licher Konten in den Depotbüchern und Depot⸗ 
auszügen, welche Neßler ſich verſchaffen ge⸗ 
wußt. Die Entdeckung der Uunterſchlagungen 
wurde in erſter Linie dadurch verhindert, 
daß Neßler eine Berliner Baukfirma fand, 
welche ihm Jahre hindurch zur Verdeckung 
ſeiner Unterſchlagungen die erforderlichen 
An⸗ und Verkäufe gleicher Effektenkategorien 
vermittelte. Dieſe Baukfirma lieferte über⸗ 
dies Neßler lauge Jahre hindurch Zinskou⸗ 
pons und Dividendenſcheine und zwar Zins⸗ 
koupons in der Regel am Koupouszahlungs⸗ 
termine, Dividendenſcheine nach erfolgter 
Dividendenerklärung, bezw. der uſancemäßigen 
Erklärung. Neßler kaufte alſo bei dem 
betreffenden Bankhauſe lauge Jahre hindurch 
Koupons zu einer Zeit, wo fie ſtets lediglich 
zur Einlöjung präſentirt werden, und zwar 
in der Regel in Beträgen, welche genau der 
Summe der von Neßler an das betreffende 
Bankhaus verkauften und bei der Bank 
fehlenden Effekten entſprachen. Gegen dieſes 
Bankhaus ſchwebt ein gerichtliches Ermitte⸗ 
lungsverfahren. Die Bank hatte ihrerſeits 
in keinerlei Weiſe es an der nöthigen Kon⸗ 
trole fehlen laſſen. Neuerdings infolge ander⸗ 
wärts geſchehener Unterſchlagungen getroffene 
anderweite Maßregeln führten zur Entdeckung 
der Unterſchlagungen und Fälſchungen. 
Wo Neßlerdie unterſchlagenen Effekten unter⸗ 
gebracht hat, iſt noch nicht feſtgeſtellt. 

(Unter dem Verdacht des Gift⸗ 
mordverſuchs) iſt in München die Vor⸗ 
ſteherin des Maximilian⸗Waiſenſtifts verhaf⸗ 
tet worden. Am 20. Juli d. Is. erkrankte 
die im genannten Stift bedienſtete Kranken⸗ 
wärterin Minna Wagner plötzlich nach Genuß 
ihres Nachmittagskaffee unter Vergiftungs⸗ 
erſcheinungen. Die Symptome fteigerten ſich 
während der Nacht derart, daß ſie am ande⸗ 
ren Tage bereits von der freiwillig Sanitäts⸗ 
kolonne in das Krankenhaus rechts der 
Iſar überführt werden mußte. Ein Glas 
mit dem Reſte des genoſſenen Kaffees wurde 
ihr mit ins Krankenhaus gegeben. Der 
dortige Arzt konſtatirte nach den „Münch. 
N. Nachr.“, daß in dem Kaffee ein ziemlich 
erheblicher Prozentſatz Salzſäure enthalten 
war. Anfänglich glaubte mau, die Krankheit 
bald beheben zu könuen, und thatſächlich 
wurde ſchon nach einigen Wochen eine Beſſe⸗ 
rung ihres Befindens feſtgeſtellt. In der 
Hoffnung, 
fortfchreiten würde, fand man ſich bald ge⸗ 
täuſcht; die Patientin muß auch heute noch 
künſtlich ernährt werden, da ſie mit Aus⸗ 
nahme von Milch keine Speiſen verdauen 


kaun. Da ſich für den aufänglich gehegten 
Verdacht eines Selbſtmordverſuchs keinerlei 


Auhaltspunkte ergaben, wurden Erhebungen 
nuch dem Thäter eingeleitet. Bald richtete 
ſich der Verdacht des Giftmordverſuchs auf 
die Vorſteherin des Juſtituts, Fräulein Eliſe 
von Heusler, ſelbſt; die gegen ſie eingeleitete 
Uunterſuchung förderte ſo ſchwerwiegende 
Belaſtungsmomente zutage, daß am Donuers⸗ 
tag zu ihrer Verhaftung geſchritten werden 
mußte. Fräulein Eliſe von Heusler, eine 
Oberförſterstochter aus Dieſſen am Ammer⸗ 
ſee iſt ſeit zehn Jahren Vorſteherin des 
Maximiliau⸗Waiſenſtiftes. 

(Ein Hotel als Mörderbößle) 
Aus Moskau wird berichtet: Ein in ziemlich 
ſchlechtem Ruf ſtehendes Hotel garni in der 
Nähe des Bahnhofs wechſelte vor kurzem 
Der neue Wirth wollte 


daß die Geneſung eutſprechend | 


Reuovirungsarbeiten vornehmen laſſen und 
beſichtigte das ganze Gebäude. In einem 
ogirzimmer, das an die Wohnung des 
früheren Beſitzers anſtößt, entdeckte er eine 
Fallthür, die in einen geheimen Keller führt. 
In Begleitung des Architekten und einiger 
Arbeiter ſetzte er ſeine Unterſuchungen fort, 
und nun wurde feſtgeſtellt, daß die Wohnung 
des Vorgängers durch eine geſchickt verbor⸗ 
gene Thür mit dem Logirzimmer in Ver⸗ 
bindung ſtand. Da ihm das alles verdächtig 
erſchien, benachrichtigte er die Polizei, die 
eine Unterſuchung vornahm, und dabei kamen 
in dem geheimen Keller zahlreiche leere 
Felleiſen und menſchliche Gebeine zum Vor⸗ 
ſchein, von denen man annimmt, daß ſie ſeit 
dreißig Jahren dort liegen. Der Vorgänger 
des ietzigen Beſitzers hat beweiſen können, 
daß er von dem Vorhandenſein der verbor⸗ 
genen Thür und des geheimnißvollen Kellers 
nichts wußte. Die Polizei ſucht nun den 
erſten Beſitzer des Hotels zu finden. Augen⸗ 
ſcheinlich hat man damals die mit Geld 
verſehenen Reiſenden ſyſtematiſch verſchwin⸗ 
den laſſen. 

(Aufregende Szene in einem 
Konzertſaal.) Im Adelsſaale zu Peters⸗ 
burg gab der Biauift Joſef Hofmann ein 
Konzert, dem mehrere tauſend Perſonen bei⸗ 
wohnten. Plötzlich wurde, wie die Blätter 
berichten, eine junge Dame, eine glühende 
Verehrerin des Virtuoſen, wahnſinnig, ſtürzte 
auf das Podium, hielt dem Künſtler ein 
Bouquet entgegen und ſchrie mit weithin 
ſchallender Stimme: „Im Namen Gottes 
bitte ich, nicht zu applaudiren!“ Die Saal- 
diener eilten ſofort herbei und ſchafften 
die Unglückliche fort. Hofmann beendete 
das Konzert unter tieffter Erregung. 

(Eiſenbahnunfall.) Ein auf der 
Fahrt vou San Franzisko nach Los Augelos 
befindlicher zug wurde am Sonntag in der 
Nähe von Hotſprings von einem nachfolgen⸗ 
den Zug angerannt. 23 Perſonen wurden 
hierbei getödtet. 

(Der Weihuachtsverkehr der Poſt) 
weiſt in dieſem Jahre nach den bisherigen 
Beobachtungen eine erhebliche Steigerung 
gegen das Vorjahr auf. Die Zunahme be⸗ 
trägt nach der „Täal. Rundſch.“ bei den in 
Berlin eingehenden Packeten etwas mehr als 
5 vom Hundert. Während im Vorjahre an 
den eutſprechenden Tagen täglich etwa 35. 
bis 36 000 Packete eingingen, beträgt deren 
Zahl diesmal über 40 000. Alleuthalben ſind 
Verſtärkungen an Perſonal und Fuhrpark ein⸗ 
getreten. 


nne non GSilberibal) 
einem Gaſte ſeine Ahnengalerle mit der Rüſt⸗ 
kammer 1 N „Dieſes ins ige Schwert TER: 
von einem Urahn aus dem 303 Heigen Kriege.“ 
— Beſucher: „Hat der mit altem Eiſen at 
e i 7 

m egentheil. egler (zum anderen): 
„Haben Sie Yon einmal bei einem Prelskegeln 
etwas rn — „Im Gegeutheil; b 
. be ich ſogar . . meine Frau kennen 
gelern 


Berantivoritieh für den Inhalts Heist. Wärfmtaun in Thom, "4 

J nen nme Fauna anna ern in I nina, 

Amtliche e ee EN Danziger Probuttens 
e 


or 

vom Dienftag den 23. Dezember 1902. 

ür Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaa 
werden außer dem notirten Preiſe 2 Mark p 
Tonne ſogenannte Faktorei⸗Proviſion uſaucemäßig 
vom Käufer an den Verkäufer vergütet. ' 
Weizen per Tonne von 1000 Ktilogr. 

9 und weiß 745—777 Gr. 147-150 


Mk. bez. 
inländ. bunt 756-761 Gr. 147-148 Mk. bez. 
iuläud. roth 750— 761 Gr. 146—147 Mk. 977 
Rogo ei per Tonne von 1000 Kilogr. per 712 
2 


ormalgewicht 
inländ. grobkörnig697—726 Gr. 118123 Mk. 
Erbſen per Toune von 1000 Kilogr. 
tranſito Viktoria 152—160 Mk. bez. 
Bohnen per Toune von 1000 Kilogr. 
tranfito 110—119 Mk. bez. 
Hafer per Tonne von 1000 Siloar. 
inländ. 100—118 Mk. beg. 
Leinſaat per Tonne v. 1000 Kilogr. 215 ME. 
Dotter per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito 132 Mk. bez. 
le ie per 50 Kilogr. Weizen⸗ 750 —8,10 Mk. bez., 
Roggen⸗ 7,90—8,00 Mk. bez. f \ 
ohzücker per 50 Kilogr. Tendenz: ruhig, 
endement 88° Trauſttpreis franko Reuge 
waſſer 7.95 Mk. inkl. Sack bez, Rendement 758 
Tranſitpreis franke Neufahrſwaſſer 6,40 ME 
inkl. Sack bes, 


Hamburg, 23. Dezember. Ribdl ruhig, loro 50. 
— Faſſee ruhig, Uiuſatz 1000 Sack. — Petro⸗ 
leum ſehr ſtramm, Standard wofte ſoko 7,00. — 
Wetter: Bedeckt. f 


25 Dezbr.: Sonn.⸗Aufgang Ss 


Sonn.⸗Unterg. 3.53 Uhr. 
Mond⸗Aufgang 3.43 Uhr. 
Mond⸗Unterg. 1.25 Uhr. 
26. Degbr.: Sonn.⸗Aufgang 8.19 Uhr. 
Sonn.⸗Unterg. 3.54 Uhr. 
Mond⸗ Aufgang 4.46 Uhr. 
Mond⸗Unterg. 1.58 Uhr. 


PORTER wma 


Das original echte Porterbier 
unserer Brauerei ist nur mit un- 
serer Etiquette zu haben, worauf 
unsere Schutzmarke und Unter- 
schrift sich befinden, 


ARCLAY, PERKINS & CD. 
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Der Künigenbrunnen. 
Ein Roman aus dem Hochſpeſſart 


von 
2 F. Eduard Pflüger. 
3 Machdr. verb) 
17 


Det von Echter ſchickte das Fräulein unter 
irgend einem Vorwande weg, mit dem Bemerken. 
brauche nicht wieder ze kommen, da der Herr Graf 
den Kleinen 5 ſelber in Obhut nehmen werde. 
„Nun warten Sie hier,“ ſagte fie dann, als das 

äulein gegangen war, zu Wettenburg, „ich werde 
Ihring 2 ng ie 

„Aber um Gotteswillen doch nicht gegen ihren 
Pe | cht gegen ih 

„Wenn's nicht anders iſt, lieber Wettenburg, 
auch gegen ihren Willen, es giebt Augenblicke, wo 
man die Menſchen zu ihrem Glück zwingen muß 
und dies iſt ein ſolcher Augenblick.“ 

Nach dieſen Worten verließ ſie mit einem 

undlichen Lächeln die Geisblattlaube und 5 
etzte ſich zu ſeinem kleinen Schützling, um mit ihm 
u plaudern. Sein Herz ſchlug laut und das 

lut wallte und brauſte ihm in den Adern. Drei 
Wochen waren faſt vergangen, jeitdem er Ihring 
nicht mehr geſehen, ſeitdem er ihre Stimme nicht 
gehört, feitdem er den unglücklichen Brief erhalten. 

as würde nun werden, würde ſie nicht tea 
a und die Laube verlaſſen, wenn ſie ſah, 
aß man ſie zu einem Rendezvous mit dem verab⸗ 
ſchiedeten Bräutigam zwingen wollte?“ 

„Warum biſt du denn ſo ſtill, lieber Onkel 
Wettenburg,“ klang jetzt die helle Stimme des Kna⸗ 
ben in ſeine trüben Gedanken hinein und ein 
eigentümliches Vidaß diese überkam ihn, eine ſelt⸗ 
ſame Hoffnung, daß dieſes Kind alles gutmachen 
werde, daß in dieſem Kinde un der En d geſchenkt 
fei, der fie wieder zuſammenführen mußte. 

Aber da hörte er ſchon das eine Pförtchen 
in ſeinen Angeln knarren und er ſah die beiden 
ve durch das Schattendunkel der Gebüſche ſich 

er Laube nähern. Jetzt hieß es das Herz in 
beide Hände nehmen und nicht den Mut verlieren. 
Die Schritte der beiden Frauen knirſchten auf dem 
Kies, ſie kamen näher und näher. Roger fühlte, 
wie er bald rot bald blaß wurde, wie ihm das 
Blut zum Herzen drängte, wie ein furchtbares 
Zittern ſeinen Körper durchlief, noch wußte er 
nicht, was er ſagen ſollte, wie er ſich zu benehmen 
hatte. Aber er konnte auch keinen Gedanken faſſen, 
alles drehte ſich mit ihm herum, er ſah nichts, er 
5 nichts und plötzlich ſtand Ihring vor ihm. 
ſprang auf und es war ihm als ob ihm das 
Herz ſtill ſtehen ſollte. Aber der gewandte Welt⸗ 
mann ſiegte in ihm und mit einer tiefen ers 
beugung redete er ſie an: 

„Gnädigſte Baroneſſe, ich habe den Auftrag 

eines Sterbenden zu erfüllen — — und Ihnen 
er Ihren kleinen Neffen, den jungen Freiherrn 
atto von Hobbach zuzuführen.“ 

Weiter kam er nicht. Nat ſtieß einen Schrei 


aus, als ob ſie ein Geſpenſt 2 und Thränen 
8 aus Mit 


8 fle — Augen. egendem 
e 
„das iſt ja mein Hannes Jakob, mein Brüder 
chen, um Gotteswillen.“ 
Dann lachte ſie auf, kniete nieder und 
og das Kind in ihre Arme und bedeckte ſein 


es Geſichtchen t tauſend leidenſchaftli 


en. 

Die beiden Zuſchauer dieſer ergreifenden 
Szene zogen ſich diskret zurück und es dauerte 
wohl eine Viertelſtunde, in der man nichts als 
leidenſchaftliches Schluchzen und dazwiſchen wieder 
3 Lachen hörte, dann wurde es allmählich 

ill und endlich trat Ihring vollſtändig gefaßt, 

en Kleinen an der Hand, aus der Laube. © 
reichte ihrem geweſenen Bräutigam die Hand und 
agte: „ — — Sie, Graf Wettenburg, daß ich 
She fo viel Böſes hg habe, ich bin aufs 

ieffte erſchüttert, daß Sie dieſes Böſe mit fo viel 
Gutem vergelten.“ 

„Sie 1 — durchaus keine Urſache, Baroneſſe, 
mir zu danken, ich habe nur den Wunſch eines 
ſterbenden Kohn d erfüllt und Hatto von Hobbach, 

e 


ren Stieſſohn, den rechtmäßigen Sohn Ihres 
— den ſeine Mutter in einer Anwandlung 
n 


on verletztem Selbſtgefühl verheimlicht hatte, in 
die Arme ſeiner Verwandten, in das Schloß ſeiner 
15 zurlückzuführen. Damit ift meine Miſſion 


Er verneigte ſich und wollte ſich zurückziehen. 

Da aber brach das ſeit Wochen zurück⸗ 

ehaltene Gefühl in Ihring durch und in dem 

Ruf „Roger“ lag alles, was ſie ſagen wollte, 

das Eingeſtändnis ihres ganzen Unrechts und die 

1 einer unwandelbaren unbeſiegbaren 
ebe. 


Wettenburg wandte ſich um und blieb einen 
Augenblick Der Frau von Echter faßte den 
kleinen Hatto ſchnell an der Hand und verſchwand 
mit ihm aus dem Gartenwinkel. Die beiden 
etrennten Liebenden hörten noch das eigentümliche 

irſchen der kein Angeln der alten Pforte, 


dann war es ganz > 

Einen Augenblick ftanden fie einander gegen ⸗ 
über und keiner von ihnen konnte ein Wort ſprechen. 
a 8 ſich Roger: 

„Du wollteſt mir etwas agen Ihring. Nicht 
wahr, eine Frau Maria Medardi hat Dir Nach⸗ 
teiliges über mich geſagt und Du haſt .. Ei 

„Geſagt, fie hat mir einen Brief von Dir 
Bezeigt , in dem Du ihr die Ehe verſprochen haft 
und darauf einen Trauſchein vorgewieſen, auf Grund 
deſſen Graf Roger Wettenburg mit Maria Medardi 
In Milwaukee eine rechtmäßige er geſchloſſen hat.“ 

Roger war ſtarr, er konnte kein Wort erwidern 
und er wollte auch nicht ſprechen. Als er aber 
die Augen Ihrings mit Thränen gefüllt angſtvoll 
an ſeinem Munde hängen ſah, ergriff ihn ein 
namenloſes Mitleid und er fragte in ganz 
Alge 95 Ihri weißt D 

„Sage mir Ihring, we u, an welchem 
Tage diese Ehe geſchloſten wurde?“ 0 


„Ja ich weiß es, am 26. April 1899.“ 
„Das iſt alſo vor etwa anderthalb Jahren 


ienrat machte die lockendſten Anträge, ließ auch 
bie Bemerkung einfließen, daß er doch jetzt, n habe 


. . Aber wie iſt mir denn, am 26. April 1899, ein männlicher Erbe ſeines Namens g 


Ihring, an jenem Tage erhielt ich den Stich eines 
bosniſchen Bajonettes in den linken ne = 


ich in das Städtchen Komar von Aufrührern u 
Feinden unſeres Glaubens befreite.“ 
„Gee 5 der Trauſchein alſo gefälſcht?“ 
„Gefälſcht.“ 
„Und der Brief?“ A 
„Der Brief iſt echt. Es gab eine Zeit, Ihring, 


da glaubte ich dieſe Medardi zu lieben, aber es 
war nicht der Fall, in wenigen Wochen hatte ich 
meinen Irrtum eingeſehen. Aus jener Zeit des 
Irrtums ſtammt der Brief, der Dich überzeugt hat.“ 

„Roger kannſt Du mir verzeihen?“ 

„Alles, mein teures Mädchen, alles. Nur 

Deine Liebe hat Dich in dieſen Irrtum hinein⸗ 
etrieben. Ich ſollte Dir böſe ſein, weil Du mir 
o wenig vertraut haſt, aber ich weiß, daß eine ſo 
reine große Liebe, wie Deine nicht denkt, nicht 
urteilt, ondern nur fühlt und das Gefühl iſt oft 
unſer Feind. Danken wir Gott, daß uns durch 
den kleinen Knaben Hatto die Möglichkeit zu einer 
Ausſprache gegeben wurde.“ 

„Mein Roger, mein Alles.“ 

„Meine heißgeliebte Ihring.“ 

In leidenſchaftlicher Zärtlichkeit ſanken ſie ein⸗ 
ander in die Arme und die furchtbaren Wochen des 
Unglücks, die ſie durchgemacht hatten, löſten ſich in 
1 Innigkeiten und Zärtlichkeiten auf. In 
der Laube, wo — unglücklich mit klopfendem 
Sam dem Augenblick entgegengeharrt hatte, bis 

hring eintreten werde, ſaßen fie in ſüßem 
9 und luſtigem Lachen. 5 das iſt die 
Liebe er jauchzend zu Tode betrübt“. 
Pa und ſchroff iſt der Wechſel von Glück und 

eid. Als Frau von Echter eine halbe Stunde 
lang ſich mit Hatto beſchäftigt hatte fagte fie ſich, 
daß die beiden nicht einander böſe wären, wenn ſie 
ſolange allein ausgehalten hatten. Sie mußten 
wohl Frieden geſchloſſen haben und ihre Evanatur 
ließ es nicht zu, f ag länger allein zu laſſen. 
Vorſichtig ſchlich fie ſich an den verſchwiegenen Garten⸗ 
winkel und war am Eingang der Laube gerade 
Beugin des entſchiedenſten Beweiſes einer voll⸗ 

mmenen u nung und ſie ſchreckte die beiden 
Liebenden durch den derben Zuruf auf: 

„Kinder knutſcht doch nicht — fürchterlich!“ 

Roger und Ihring lachten ihr luſtig entgegen, 
dann aber reichten ſie 8 die vn und dankten 
ihr mit überſtrömenden Worten für ihre Klugheit, 
mit der ſie die Schwierigkeiten überwunden hatte. 

Arm in Arm kehrten Roger und Ihring zur 
Geſellſchaft zurück und nun galt es den alten 
Wildenſteiner von dem Wechſel der Dinge in Kennt⸗ 
uis = ſetzen. Auch hier mußte der kleine Hatto 
den Vermittler ſpielen und er that es mit einem 
ſo großen Erfolg, daß der alte Baron vielleicht 
zum erſten Male ſeitdem er die Kinderſchuhe aus⸗ 
etreten hatte, in Thränen ausbrach. Er faßte 
en Kleinen unter die Arme, hob ihn in die Höhe 
und drückte ihn rw an ſeine breite Bruſt. 
„Das Glück, das Glück“, rief er ein über 
das un mal „ein Erbe meines Namens, ein 


Worte hervor: „Aber was iſt denn Enkel 


Dann ſetzte er ihn auf den Boden, umarmte 
Roger, umarmte ſeine Tochter, umarmte Echter 


und ſchließlich auch noch ſeine junge Gattin, die 
5 r ihre Bemühungen mit einem derben Kuß 
elohnte. 


Du mich for 
Der Echter nickte aber bloß und drehte mit 
reinem Lächeln feinen langen Schnurrbart. 
Plötzlich drehte ſich der Wildenſteiner und 
ſuchte etwas mit den Augen, dann fragte er wieder 
in ſeiner alten Weiſe: „Wo iſt der Fink, der 


„Wenn 5 eiferſüchtig wirft, (Echter, kannſt 
ern.“ 


ie Aſchaffenburger Krämer, der Geldprotz, ich muß 


ihn auch umarmen.“ 

„Schade“, ſagte Frau von Echter, „Herr 
Kommerzienrat Fink iſt ſoeben abgefahren.“ 

„Nun dann ſoll ihn der Teufel holen, wenn 
er nicht einmal bei einer ſolchen Gelegenheit dabei 
ſein kann.“ 


XX. 

Der auf das Erntefeſt folgende Tag war auch 
ein großer Feſttag für den Wildenſtein. Der Alte 
war wie verjüngt. Er lief durch das ganze 
Schloß mit dem ſiebenjährigen Knaben an der 
I und zeigte ihm alle Winkel und alle Stüb⸗ 

en. Ueberall hielt er ſich auf und ſobald der 
Bene über irgend etwas, das er geſehen, in 

ewunderung ausbrach, ſtreichelte er ihm zärtlich 
die Locken und ſagte: „Das wird alles einmal 
Dir gehören, mein Junge“, und der kleine Hatto 
I zu dem kräftigen weißbärtigen Greis auf mit 
en echten Hobbacher Augen, daß es dem Alten 
ſeltſam warm ums Herz wurde. 

Ihring, die auch ihren Teil Liebe von dem 
Kinde haben wollte, wurde ganz in den Hinter⸗ 
grund gedrängt. Der glückliche Großvater ließ 
wenigſtens in dieſen alen Tagen den Knaben 
nicht von ſich. Glüllcklicherweiſe wurde Ihring 
durch die häufigen Beſuche ihres Verlobten ent⸗ 
ſchädigt und nun hatte ſie freilich nicht mehr viel 
Augen für den Sohn ihres verſtorbenen Bruders. 
Sie konnte ſich nicht helfen, es war einmal That⸗ 
fat, Roger füllte ihre ganze Seele aus, er war 
er Inbegriff ihres ganzen Glückes und all ihre 
Gedanken verban den mit ihm. 

Aber dennoch ſollten dieſe glücklichen Tage 
für die Wildenſteiner nicht ſo enden, wie ſie begon⸗ 
nen hatten und das Sprichwort, daß man den 
Tag nicht vor dem Abend loben ſoll, bewahrheitete 
ſich hier in ſeiner vollen Kraft. Denn eines 
ey Abends brachte der Landbriefträger einen 

rief des Kommerzienrat Fink aus Aſchaffenburg, 
worin dieſer dem Wildenſteiner anzeigte, daß die 
wangsverſteigerung am übernächſten Tag ſchonung⸗ 
8 ihren Gang gehen würde, falls der Freiherr 
ſich nicht bis ſpäteſtens morgen entſchieden habe, 
ob er das zum Bahnprojekt nötige Land hergeben 
und die anderen Vertreter der rot zu der⸗ 
ſelben Konzeſſion veranlaſſen wolle. Der Kommer⸗ 


um fo mehrdie Verpflichtung anerkennen müſſe, 
dieſen Namen auch im Vent des Wildenſtein zu 
erhalten. 

Man ſprach lange her hin und und Roger riet 
in Anbetracht der unglücklichen Lage und der 
Schnelligkeit, mit der das Schickſal vorwärts 
ſchreite, den Antrag des Aſchaffenburger Bankiers 
ener ce Aber da kam er bei dem Wilden⸗ 
ſteiner ſchlecht an. 

„Sie ſollen nicht ſagen können, ſie haben 
mich gezwungen. Ich laſſe mich nicht zwingen. Es 
wird ja doch nicht mehr lange dauern, vom Wilden⸗ 
tein herunter gehe ich nicht, ich lade mir meine 
felgen Gewehre, ſtelle mich ans Thor und 
knalle die Hunde nieder, dann ſprenge ich mich 
mit meinem Schloß in die Luft. Dann haben 
ſie wenigſtens ihre Kataſtrophe, dann ſollen ſie 
machen, was ſie wollen, meine Nachkommen können 
dann thun und laſſen, was ihnen beliebt.“ 

„Aber Vater, wie kannſt Du nur daran den⸗ 
ken, den Namen Hobbach durch eine ſolche That 
beflecken zu wollen.“ a 

„Beflecken nennſt Du das, wenn ein Ritter 
—— Burg verteidigt gegen den Feind. Ich kün⸗ 
ige dem Kapital Fehde an, dem Kapital und 
der geſamten Industrie. Was hat ſich geändert 
zwiſchen mir und dieſem da?“ 

Er wies auf das Bild eines alten Wilden⸗ 
ſteiners, der ſchwer in Erz gerüftet auf ſein mäch⸗ 
tiges Schwert gelehnt aut die Gruppe der Reden⸗ 
den nieder ſah. 

„Ihm hätten ſie einmal erzählen ſollen, daß 
ſie ihm die Burg verſteigern wollen. Er hätte 
feine Knechte gewappnet und [ein Be Aſchaffen⸗ 
burger a. abgefangen und das Mainufer 
ſo lange 75 gehalten und die Kähne der 
Krämer in den Grund gebohrt, bis ſie nachgegeben.“ 

„Aber Vater, das ift doch heute nicht mehr 
möglich, wir leben doch in einem Rechtsſtaat.“ 

„Rechtsſtaat 22 Rechtsſtaat her, wer nach 
mir ſchlägt, den ſchlage ich wieder und ich will 
einmal ſehen was ſie thun wollen, wenn ich das 
Greifenthor verſchließe und mich dahinter auf⸗ 


flanze und ihnen ein paar Kugeln zuſchicke durch 
die Schießſcharten.“ e 
Dann halten ſie eben die Verſteigerung 


anderswo ab und ſchließlich kommt die Behörde 
und erklärt Dir, daß Du das Schloß verlaſſen 
mußt. Sie erklärt Dir das im Namen des Königs 
5 dagegen wirſt Du Dich doch nicht auflehnen 
wollen.“ 

„Mein König wird ſo etwas nicht thun.“ 

Roger hatte in Gedanken der anfgeregten Unter⸗ 
eh zugehört, ohne daß er ein Wort in die 

iskuſſion geworfen hätte. Er ſah ein, das alles, 
was er jetzt noch ſagen konnte, den Wildenſteiner 
nur noch mehr in Aufregung verſetzen würde, 
ohne daß ein 08 Erfolg hätte erzielt werden 
können. Und das Gefühl der fo ſchr, de der ab⸗ 
ſoluten Hilfloſigkeit erfaßte ihn ſo ſehr, daß er auf⸗ 
ſtand und erklärte > 

Ihri begleitete ihn, bis er am Greifen⸗ 
thor zu Pferd Ten; indem er ihr die Hand 
reichte, flüſterte er ihr vom Sattel herunter noch 
zu, ſo leiſe, daß der zur Seite ſtehende Reitknecht 
nichts hören konnte: 

„Ich will heute Nacht noch einmal verſuchen 
des Hatto Geheimſchrift zu entziffern, vielleicht, 
daß uns Erfolg beſchieden iſt, vielleicht, daß wir 
den Schatz heben und dann alle Not auf einmal 
beendigen.“ 

„Vielleicht! Verſuche es noch einmal, Ge⸗ 
liebter, iſt Dir das Glück nicht dest günſtig. 
Ich kann mir denken, vielleicht daß Gott meinem 
Vater ein ſo großes Glück beſchieden hat und daß 
er ihm doch dabei ſo unendlich weh thun würde. 
Denn was iſt es für Glück, jetzt den Erben zu 
beſitzen, ohne ihm die Mittel hinterlaſſen zu können, 
ſeinen Namen geeignet in der Welt zu vertreten.“ 

„Es iſt alles in der Welt ſo Genie und 
ſo gut eingerichtet, alles weiſt auf einen gütigen 
Gott hin und nicht auf einen Zürnenden, Vernich⸗ 
Erfolg Ich hoffe immer noch auf glücklichen 

rfolg.“ 

„Möge Deine Hoffnung nicht zu Schanden 
werden, Glück auf!“ 8 

„Glück auf, meine teure angebetete Ihring.“ 

Ein leichter Schenkeldruck und das Pferd 120 
in kurzem Trab die lange Allee hinunter. An der 
Wegbiegung blickte Roger noch einmal ges und 
er ſah Ihring noch ftehen und mit dem Taſchentuch 
winken, ein echtes Bild der Hoffnung. 


* 
Die Nacht vos über die Wettenburg hin, im 
Wald ſchwiegen die Stimmen der Tierwelt. In 
den Häuſern pon Eſchau und in deu Hütten von 
Unteraulenbach ſchliefen die Menſchen, aber in dem 
ohen Bibliothekſaal brannte die Lampe und Roger 
aß umgeben von einem Berg Bücher, in denen 
man hauptſächlich die heilige a. in allen mög» 
lichen Ausgaben erkannte und grübelte und grübelte 
über der Handſchrift. 

Es war eine 1 Zuſammenſtellung von 
el rt Noch einmal rekapitulierte er, noch 
einmal durchforſchte er alles, was er ſchon vorher 
gefunden hatte und hatte nun ſeine letzte Zuflucht 
genommen zu Reuchlin's kabbaliſtiſchen Schriften. 

Roger war nie ein guter Lateiner geweſen, 
aber die Not lieh ſeinen Gedanken jetzt doppelte 
Kräfte und er durchdrang mit rieſenhafter Energie 
die Gedanken des Humanſſten über die geheimnisvolle 
Kabbala, jenes Buch, das die Rätſel der Zahlen 
löſen will, das in der Zahl den Ausdruck der 
gamaen Weſenheit erblickt und das die zen 

eheimniſſe durch Zahlen verſchleiert. Da haftete 
plötzlich ſein Blick auf dem ſeltſamen Satz: 

Qua ecunque inest in mundo arcani, velartu 
numero. Primo igitur numerorum series conferenda 
cum serie litterarum. Etenim haec est prima 
occultandi seuvelandi ratis, qua utuntur cabbalisti. 

Er verſtand ihn Be und überſetzte ihn auch 
glatt herunter. Er hieß auf deutſch: 

Was es in der Welt Geheimnisvolles giebt, 


Haufe reiten zu wollen. ſeyn 


wird verſchleiert durch die Zahl. Man muß daher 
zuerſt die Zahlenreihe mit der Buchſtabenreihe ver⸗ 

chen. dies iſt die vornehmſte des 
gg an und Verſchleierns, deren ſich die Kabba- 
liſten bedienen. 

„Ob dieſer Reuchlin'ſche Satz auf feine Geheim⸗ 
ſchrift 1 Wal, ob der alte Hatto von Hobbach 
Reuchlin 95 unt? 

„Die Wiſſenſchaft war in den Zeiten des drei⸗ 
Bigjährjgen Krieges ſehr niedergegangen in Deutſch⸗ 
land, man durſte alſo kaum annehmen, das Hatto 
von Hobbach ſich irgendwie mit wiſſenſchaftlichen 
Dingen beſchäftigt hatte. Er kannte die heilige 
Schrift und konnte leidlich ſchreiben. Dabei aber 
war ſehr zubedenken, daß er, der Zeitgenoſſe des 
Julius Echter, Fürſtbiſchoßs von Würzburg, ges 
weſen war und Julius Echter war am 13. Septem⸗ 
ber 1617 geſtorben. Die Tradition der Speſſart⸗ 
edelleute ging dahin, die Junkherren in Würzburg 
ſtudieren zu laſſen. Ihring hatte ihm früher 
erzählt, und das war ſicher, daß dieſer Hatto 
von Hobbach, wie der junge Echter, in Würzburg 
ſtudiert hatte. Vielleicht in Verfolg einer Tradi⸗ 
tion, die durch die Humaniſten nach Deutſchland 
gekommen war. Ullrich von Hutten war ja auch 
ein fränkiſcher Ritter, wie die Hobbach und Echter 
auch zum fränkiſchen Ritterbund gehörten. Warum 
alſo nicht, warum ſollte Hatto nicht lateiniſch 
verjtanden und nicht Reuchlin geleſen haben? 
Man muß alſo, empfahl Reuchlin, die N 
reihe mit der Buchſtabenreihe vergleichen. as iſt 
ja nicht ſo ſchwer, ur ſich Roger, nahm ein 
Blatt Papier und ſchrieb ſich die Zahlen und 
Buchſtaben untereinander in folgender Weiſe auf: 


1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 
FT 1 k 
is 18 8 18 
1 in 0 p q r 8 
19 20 21 22 23 24 25 
t n v w x y 2 

Und nun begann er zu vergleichen, indem er 
die ganze Geheimſchrift durchforſchte: 

„Selig ſind, die umb Gerechtigkeyt willen ver⸗ 
folgt werden, denn das Himmelreych iſt ihr. 

Denn ich ſage euch, es ſei denn ewere Ge⸗ 
rechtigkeit beſſer, denn die der Schrifftgelehrten und 


Phariſäer, ſo werdet ihr nicht in das Himmel⸗ 
reych kommen. 

Ihr ſeyd das Saltz der Erde, wo nun das 
Saltz tumb wird, womit ſoll man ſaltzen? Es 
iſt zu nichts hinfort nutze, denn das man es hin⸗ 
aus ſchitte und laſſe es die Leute zertretten. 

Selig ſind die Friedfertigen, denn ſie werden 
Gottes Kinder heyßen. 

Selig ſind die Barmherzigen, denn ſie werden 
Barmherzigkeyt erlangen. 

Man zindet auch nicht ein auff an und ſetzt 
es unter einen Scheffel, ſondern auff einen Leuchter, 
ſo leuchtet es denen Allen, die im Hauſſe ſind. 

Ihr ſeyd das Licht der Welt. Es mag die 
Statt, die auff dem Berge liegt, nicht verporgen 


Ihr ſollt nicht wehnen, daß ich gekommen pin, 
das Geſetz oder die Propheten auffzuleſen, ich pin 
nicht gekommen auffzuleſen, ſondern zu erfillen. 

Ihr ſeyd das Saltz der Erde, wo nun das 
Saltz tumb wird, womit ſoll man ſaltzen? Es iſt 
u nichts hinfort nutze, denn daß man es hinaus 
ſchitte und laſſe es die Leute zertretten. 

Im erſten Vers entſprach das 8 der Zahl 
9 as E der Zahl fünf, das I der 
5 neun und das G der Zahl ſieben. Nun 
mußte er nachforſchen, was in der Kabbala dieſe 
Zahlen bedeuten. Vielleicht konnte er dann auf 
eine Erklärung kommen. Aber alle ſeine Bemühun⸗ 
gen blieben fruchtlos, trotzdem er die geſamte 
Niederſchrift des alten Freiherrn in Zahlen über 
trug, trotzdem er addierte, ſubtrahierte, dividierte, 
potenzierte und die Wurzel zog, nichts wollte 
ihm gelingen. Keinen Anhaltspunkt boten ihm 
die Zahlen und auch ihre kabbaliſtiſche Bedeutung 
ließ ſich nicht auf irgend einen Ort oder eine 
Gegend zurückführen, wo der Schatz vergraben 
liegen konnte. 

Mit den Buchſtaben alſo, die in Zahlen 
umgeſetzt wurden, war es nichts. Er mußte nun 
5 chen, ob ſich in der Geheimſchrift Zahlen fanden, 
ie in Wach a umgeſetzt werden konnten, dann 
war vielleicht eine Möglichkeit zu finden. Dann 
fiel ihm wieder auf, trotzdem er keine Zahlen 
finden konnte, daß die drei letzten bibliſchen Verſe 
mit dem Worte Ihr begannen. I war neun, 
H war acht und k war ſiebzehn. Das war 
etwas Geheimnisvolles, acht und neun gaben 
ſiebzehn, I und H zuſammengenommen und R 
war auch ſiebzehn. Aber vergeblich zerbrach er 
ſich den Kopf, er konnte nichts finden, worauf 
dieſe doppelte ſiebzehn hingewieſen hätte. R. R. 
vielleicht war jo etwas gemeint. Er nahm die 
Spezialkarte des Speſſarks vor und fuchte nach 
Namen, die auffällig zwei R hatten. Aber er 
fand nichts. Nun prüfte er die anderen Anfangs⸗ 
worte. Da war wieder dreimal „ſelig“, noch 
einmal „ihr“, einmal „denn“ und einmal „man“, 
aber auch das gab keinen Sinn, wie ſehr er auch 
die Buchſtaben durcheinanderwirbelte, die gleichen 
wegſtrich, er bekam keinen Namen heraus, der 
auf der Karte zu finden geweſen wäre. 


Fortſetzung folgt.) 


Bekanntmachung. 


Zur Unterhaltung der Chauſſeeen des hieſigen Krei nd die in der 
genden Nachweisung aufgeführten Matera en Sei ® 788 


Bekanntmachung. 


Die Buchbinderarbeiten für die hie⸗ 
ſige Kommunal- und Polizeiverwaltung 
bezw. für die ſtädtiſchen Schulen und 
Juſtitute ſollen für das nächſte Etats⸗ 
jahr 1. April 1903/04 dem Mindeſt⸗ 
ng übertragea werden. 

Zu dieſem Zwecke haben wir auf 
Sonnabend den 3. Januar 1903, 
vormittags 11 uhr, 
in unſerem Bureau 1 einen Sub⸗ 


Jeinſte 


Tiſtlfiſhe, 


liefere ich, ſoweit Vorrath: 


Lebende Karpfen, 2—2¼ pfündige 
N 0,90 bis 1,00 


Punsch-Extrakte® 


selbst zu bereiten. | 
1 Originalfl. Reiches Punschextrakt-Essenz und ¾ bis 1 Liter Weingeist 
iritus Vin! nach Vorschrift vermischt giebt 


2 L ter feinsten Punschextrakt, 


der sogleich zum Gebrauche fertig, 1/, mit 2), heissem Wasser vermischt ge- 
nossen wird u, von höchstem Wood u. grösster Bekömmllohkelt ist. Lebende Karpfen, 3—4 5 bfündige 
$ 1 


Material 


Kies 
feiner 


Bezeichnung der Strecke Station 


5 Pr. 


von] bis Steine 


— 
1] Eulm-Grubno K Missli N ‚00 bis 1,10 Mark. 
miſſionstermin anberaumt, bis zu 48 ein 188 ingen * ichts ist einfacher. 
welchem Bewerber verfiegelke, mit ent. 3 ei an 147 546 Ananas-, Kaiser- Sal Me wedisch - Punsch, Grogk a4 e 120 60 J 5 
ordern ben 1 7 4 So otmo-Bnfteroio 4,1 5,0 18 . 0 Extrakt, Fl. 75 Pfg., Burgunder- und Düsseldorfer - Punsch ER Friſche Eis-Rarpfen 75 00 — 5 
neten Bureau einreichen wollen. 5 | Brojotwo-Saldus 0,0] 1,5] 463 Pnsch fl. ur. für je 2 Liter Punsch-Extrakt. #9 Friſche Steinbutten Pfd. 1,70 Mark 
Die Bedingungen liegen in dem 8 8 151.8, 44 Mehr als doppelte u. dreifache Ersparniss. Fri Pfd. N 
genannten Burean zur Einſicht aus. 2JKünzkau-Radmannsdorf 13,3 114,1 24 pP K Merke Friſche große Seezungen Pfd. 1,80 Mk. 
Thorn den 6. Dezember 1909. 9, Mae des 8,3 019,0 8⁴ 42 [Berühmte Original - Reichel - Essenzen ehe, Frische kleine Seezungen Pfd. 1,00 Mk. 
Der Magiſtrat. 10 J Stu Ste 95 74 2 % een Selbstbereitung vo Cognac, . Friche Rottzungen Pfund 0,60 Mi. 
5 af 11 Robakowo⸗Gottersfeld 3,9] 3,7 75 38 Rum, Arrak und allen echten Liqueuren. En mittl. Sander Pfd. 0,60 ME. 
tongederinu], 12 Seiplandegegartomig oe 2 | 5 | 2 [|Leber 200 Sorten. Nar,n Orignatt m. Setrauneuuunt ar BR ann Oee eisetage 2 1,90 It 
. x F oa. g. eto DEN . y 1, . 
en guterzeichneten Ar⸗ = ee ai 22] 41] 38 | 38 Ein Versuc überzeugt. . Prima gefr. Steelheadlachs Pfd. 1 Mk. 
47 418 kg und u Tasche Motianten 83 5 5 0 0 Die Destillirung im Haushalte vollig Eostenfreil EB Lebende Hummern Pfd. ee Mark. 
18 235 kg Bronze mit 17 | Plutowo⸗Schoenborn 10,3 12.0 526 Otto Reichel grösste Spezialfabrik Deutschlands, x 
2037 kg anhaftendem Stahl 18] Schoenborn⸗Anislaw 12,0 15,9 78 . u. BERLIN SO. ve; BT. 0 
öffentlich meiſtöletend verkauft 19 ee 925 &@ | % |jNiederlagen in ganz Deutschland. Yarsanat ab Fabrik. BA 
ee, iſt A a auf] 21 in Di Bahnhof 775 8,0 54 27 Man verlange ausdrücklich Reichel- Essenzen 
reitag den 16. Januar 1903, | 22 Stablewitz⸗Unislaw 7,9 10,4 235 118 „ 
vormittags 10 uhr. im dies 23 Plutowo⸗Wilhelmsbruch 0,0] 1,3 39 mit dem Lichtherz und nehme keine Nachahmungen 9 Schuhmacherstr. 26, 
feitinen Geſchäftszimmer, Moltke⸗ 24 Scene do 73 10,5 64 Zu haben in Thorn bei: Hugo Claass, Drogenhandlung ; Ann 48 — 43 
ſtraße 22, anberaumt. 25 Scharneſe, Dorfſtraße 18,9 20,1 60 Anton Koczwara, Elisabethstr. 12; F. Koezwara, Inh. M. e 
Die Verkaufsbedingungen können 26 Damerau⸗Neuhof 8,8 12,0 208 66 Baralkiewiez, Brombergerstr. 60; Paul Weber, Breitestr. 26 


während der Dienſtſtunden hier und Culmerstr. 1. 


eingeſehen, auch gegen Einſendung 
von 1 Mark Schreibgebühren be⸗ 
zogen werden. 


Artillerie⸗Depot Thorn. 


13 
Gerüſtlieferung. 
Die Lieferung von 
120 hölzernen Gerüſten ver⸗ 
chiedener Art, 
1136 lidm. Riegel und 
128 hölzernen Ständern 
fol an den Mindeſtfordernden 
vergeben werden. 

Hierzu iſt ein Termin auf 
Sonnabend den 10. Januar 1903 
anberaumt. Die Bedingungen 
können im Geſchäftszimmer, 


Nähmaschinen 


unter voller Garantie 
mit geſetzl. 
geſchützter Fußſtütze 
offerirt zu 
außergewöhnl. billigen 
Preiſen 


Walter Brust, 


Abrepittaße, Ecke Friedrichſtraße. 
Mechanische Werkstatt. 


Steine unter 6 rm Seitenabmeſſung, ſomie Feldſpat enthaltende und 
Kalkſteine ſind von der Abnahme ausgeſchloſſen. 

Der Kies muß lehmfrei und geſiebt ſein. uch ſind Proben für groben 
und feinen geſondert bis zum Angebotstage dem Krelsbaumeiſter Herrn 
Grossmann porto- und benennen einzuſenden. 

t 


Angebote, geſchloſſen und entſprechender Aufſchrift verſehen, ſind 1 erren- Wolle, Baumwolle, abo, 


mir bis zum 


T7. Januar, mittags 12 Uhr, | f N ü f Prof, Jaeher-Wäsche eta, 
een ek N bl bl bl, Carl Mallon-Thorn. 


m den 20. Dezember 1902, 


Der Vorſitzende des Kreis⸗Ausſchuſſes. 


eee ‚As „one or ee eee eee eee e eee 


Weihnachts- 


Das beſte, kr und billigfte Kraft⸗ und eee für 1 


Moltkeſtraße 22, eingeſehen, auch Pferde, Rindvieh, Schafe und Schweine iſt Karten! 
Einſendung von 1 * 
Ae ee eie team en 
Artilleriedepot Thorn. 1 ER K N} k⸗ Ol e U et . Neuheiten. 
D. n. -u. -M. Nr. 188 008. es 


a 2, 5, 10 u. 20 Pfg. 
(Wlederverkäufern 
hohen Rabatt). 


Justus Wallis, 
Papierhandlung. 


Kgl. preuß. Klaſſen⸗Lotterie. 


Zur . 1. Ziehung habe 
noch eine Anzahl 
7 le a a Mk. 24,00, 


109” Neueste Erfindung in der Zahntechnik. 92 D. R.-P. 58 Nr. 79 932. 


Zahnersatz ohne Platte. 


Allein berechtigt zur Ausführung mit obenstehenden Me- 
daillen prämiirter Zahnersatzmethode. 


Adolf Heilfron, 


prakt. Dentist, 
Breitestrasse 32, I. THORN Breitestrasse 82, 1. 


les wird hergeſtellt aus ea. 80 % Melasse u. 


% gemahl. blumigen Torfmoos 
und ae Nes alb 


d. 36-40 % Zucker. 


(Der er hat den Zweck, durch feine vorh. Humus und 
Gerbſäure die 3 aliſalze der Melaſſe unſchädlich, ſowie 
das Futter recht handlich u machen.) 
ieſes ausgezeichnete Kraftfutter wird wegen feines ſüßen, würzigen 
Geſchmacks von allen Deer fe gierig gefreſſen und kann man das 
gleiche Quautum an Hafer, Kleie, Mais zc. ruhig fortlaſſen ohne! 
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